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Aunöschau
* Unter der Ueberschrift „Der Patriarch Stalins "

schreiben die „M - N. N." u. a . : Der letzte ruffische
Patriarch war Tichon. Bei seiner Beisetzung im

. Frühjahr 1925 folgte eine hunderttausendköpfige
Menschenmenge entblößten Hauptes dem Trauer¬
zuge. Er hatte noch im letzten Augenblick drei
Metropoliten zu Hütern des Patriarchenthrones
bestimmt. Zwei von ihnen befanden sich in der Ver¬
bannung . Daher kam nur einer , und das war
Metropolit Sergius von Nischni-Nowgorod (heute
Gorki ) , in Frage .

' Mit ihm aber hat es seine be¬
sondere Bewandtnis .

Sergius war seinerzeit der Nebenbuhler Tichons
gewesen. Schon frühzeitig hatte er sich sowjethörig
gezeigt, war auch zu der vom Kreml ausgehaltenen
„Lebendigen Kirche" abgeschwenkt. Um Grund¬
lagen für , den halbwegs erträglichen Weiter¬
bestand der griechischen Orthodoxie zu erlangen ,
knüpfte Sergius schließlich offizielle Verhandlungen
mit dem Kreml an . Zu gleicher Zeit forderte er die
Bischöfe auf , sich mit einem Sammelgesuch an die
Sowjetregierung zu wenden , sie möchte endlich die
Einberufung eines Konzils genehmigen , das den
rechtmäßigen Patriarchen zu wählen hätte . Dafür
hielt Sergius natürlich sich selbst . Geheime Böten
Lberbrachten jeweils das Schreiben . Euer von den
Kurieren hatte das Unglück , entdeckt zu werden.
Alles schien verloren , ja sesbst Sergius wurde zeit¬
weise verhaftet . Der nun in der Kirchenleitung
entstandene Leerraum wurde zuletzt auch von Sow¬
jetseite als lästig empfunden . Es kam zu erneuten
Besprechungen mit Sergius , der bald auch seine
Freiheit wiedererlangte . Gleichzeitig gab eine
kirchenamtliche Botschaft kund, daß die Belange der
Kirche und die der Sowjetregierung zusammen¬
hingen . Mit diesem Ergebnis konnte der
Kreml zufrieden sein. Er willigte nun in
die Legalisierung der Kirche ein. In Wirklichkeit

. war die vermeintliche Einführung der Rechtsgültig¬
keit für die Geistlichen mit der drückenden
Pflicht verbunden , Sergius als kirchliches Ober¬
haupt anzuerkennen . Wer dies nicht tat , wurde ver¬
haftet , verbannt , erschossen. Um alles genauer zu
überwachen, führte ' die GPU Listen aller Kirchen
uud deren Diener ein.- Für die wachsende Abhängig¬
keit der Priester von der Henkerbehörde spricht der
Umstand , daß zuerst politische Loyalität , bald aber
auch Sympathie , schließlich sogar tätige Mitarbeit
am bolschewistischen Staatsqufbau verlangt wurde .
Kein Wunder , daß die Zahl der verkappten Polizei¬
agenten und Lockspitzel in geistlichen Kreisen zu¬
nahm . Mehr und mehr näherte sich der Kreml sei¬
nem Endziel , der völligen Zersetzung der ruffischen
Kirche . Das Martyrium der ruffischen Kir¬
chenfürsten besteht fort — mit Ausnahme
höchstenfalls jenes Patriarchen Sergius , den Stalin

- als seinen Vertrauensmann im geistlichen Gewände
nunmehr auch für Auslandsmiffionen zu verwenden
gedenkt.

*
* „Oh, Hades, wenn dieser Krieg schnell z«

Ende geht, dann gehen alle unsere Profite zum
Teufel . Die Baumwollkurse sinken täglich, und alle
Welt ist traurig , wenn man soviel vom Frieden
spricht." So lautet ein „Gedicht" (im Neuyorker
Slang reimt es sich sogar ) , das ein Baumwollpro -
duzent in seinem tiefen Kummer über die Baisse-
stimmung an der Börse verfaßt und seiner Fach¬
schrift „New Jork Call " übersandt hat . Daß diese
zweibeinige Hyäne mit ihrer Freude am Krieg kei¬
neswegs allein dasteht, sondern die breite Schicht
derjenigen Amerikaner eindeutig kennzeichnet, die
den Krieg mit all seinen Leiden . Opfern , Entbeh¬
rungen und Zerstörungen als willkommenes Mittel
zum Großgeschäft ansehen , geht aus einer Betrach¬
tung der englischen Wochenzeitschrift „New Leader"

hervor . Sie meint , io schreibt die „Berliner Börsen¬
zeitung " u . a., in England wie in Nordamerika
werde die Frage , wie lange der Krieg wohl noch
dauern werde, in mancherlei Kreisen erörtert . Der
stellvertretende USA -Chef für Flottenoperationen ,
Vizeadmiral Frederik I . Hörne . habe zu diesem
Thema erst vor kurzem erklärt : „Hauptsache ist, daß
wir die Kriegsmaterial - und Schiffsproduktion für
einen Krieg planen , der mindestens bis 1949 dauert .
Das ist keinesfalls pessimistisch ." „New Leader "
fährt fort , um zu erkennen , wer in Amerika in
Wirklichkeit ein Interesse an einer langen Kriegs¬
dauer habe , brauche man nur einmal die Neuhorker
Finanzpreffe durchzublcsttern. Da finde man Ueber-
schriften wie „Friedensgerüchte drücken . Baumwoll -
aktien " oder „Gerüchte über rumänische Friedens¬
fühler lasten Baumvollaktien um vier bis sechs
Punkte sinken ". Die englische Zeitschrift läßt es bei
dieser bescheidenen , aber immerhin kennzeichnenden
Auswahl bewenden, sie berzichtet auch da»auf , die
notwendigen Folgerungen zu ziehen, die allerdings
so klar vor Augen liegen , daß sie der Leser selbst
finden kann. Was die englische Zeitschrift mit der
dem mächtigen Verbündeten gegenüber gebotenen
Vorsicht feftstellt, ist aber nichts anderes , als was
wir von Anfang dieses Krieges an immer wieder
betont haben , daß es eine unverantwortliche Schicht
unter den Völkern gibt , die mit der Not und dem
Blut der großen Masse Geschäfte zu machen bestrebt,
für die der Krieg ein Ausflug ins Großverdienen
ist . Diese Schicht, die vom Judentum gelenkt und
getragen wird , glaubt sich im gelobten Land Ame¬
rika selbst so sicher , daß sie die Unmenschlichkeitdes
Bombenterrors gegen deutsche Städte mit wildem
Freudengeheul begleitet . Ebenso echt ist ihr Jam¬
mern , wenn am Horizont Gerüchte von einem bal -^
digen Ende des Krieges auftauchen und auf die
Börse drücken . Ehe diese Pest nicht vom Erdboden
gefegt ist/wird die geplagte Menschheit keine Ruhe
sinder

Aus englischer Gefangenschaft
heimgekehrt

Transporter mit Verwundetentaufen tn einen Mittelmeerhafen ein
(PK .) Aus Oran kommend, trafen vier Schiffe

in einem Mittelmeerhafen mit deutschen Verwun¬
deten und rund 3400 Sanitätssoldaten ein , die ge¬
gen eine entsprechende Anzahl britischer Verwunde¬
ter und Angehöriger des englischen Sanitätsperso¬
nals ausgetauscht wurden . Erstmalig tn diesem
Kriege kam dieser nach den Bestimmungen der Gen¬
fer Konvention vom Internationalen Roten Kreuz
durchgeführte Gefangenenaustausch zustande , dem in
Kürze weiterx Austausche folgen werden .

Aus dem Dunst eines frühen Oktobermorgens
wachsen die Konturen eines großen Frachtschiffes.
Näher und näher schiebt sich , von Schleppern gezo¬
gen, der Koloß heran . „Freigeleit " steht in Riesen¬
lettern an seinen Bordwänden .

' Marschmusik, von
einem Musikzug der Waffen -ff gespielt , klingt auf .
Vom Schiff winken die Heimkehrer , ein Sieg -Heil
schallt zum Kai hinüber , auf dem Vertreter des
Oberkommandos der Wehrmacht , des Deutschen Ro¬
ten Kreuzes , Sanitätssoldaten und Schwestern des
Roten Kreuzes zur Begrüßung warten . Schlagseite
zur Landseite hin hat das große Schiff , weil sich
an Bord die Heimkehrer drängen , um die ersten
Grüße hinüberzuwinken . Ueber den khakibraunen
Uniformen leuchten die braungebrannten Gesichter
der „Afrikaner "

, aus deren Augen die Freude über
die Heimkehr blitzt. Aber in manches stiehlt sich auch
eine schüchtern verwischte Feuchtigkeit, deren sich kei¬
ner zu schämen braucht . Während des Anlegemanö¬
vers erschallt vom Schiff herüber Gesang „Deutsch¬
land , wir lieben Dick " klingt das Soldatenlied aus .

Und dann ist es soweit, daß die armdicken Taue
und Stahltroffen über Bord gehängt und von den
Hafenarbeitern ergriffen werden . Die Landebrücke
wird herübergelegt , die Ausschiffung beginnt . Zwar
ist es noch nicht deutscher Boden , den sie betreten ,
aber doch ist hier , wo deutsche Soldaten die Wacht
gegen den Feind halten , die erste Station der Heim¬
kehrer erreicht. Rote-Kreuz -Schwestern übergeben
jedem der Heimkehrer einen Blumenstrauß .

Dann spricht der Chef der Marinedienststelle zu
ihnen . Nicht viele Worte macht er in diesen ergrei¬
fenden Augenblicken , in denen nur das überglückliche
Herz sprechen will. Von der Treue der Heimat zu
allen ihren Soldaten an den Fronten und in den
Gefangenenlagern berichtet der Admiral und von
dem Stolz , mit dem die deutsche Wehrmacht die.
heimgekehrten Kameraden empfängt . Das Sieg -Heil
auf den Führer und die Lieder der Nation verklin¬
gen. .

Dann besteigen die Sanitätssoldaten den am Kar
wartenden Sonderzug , der sie in die Heimat brin¬
gen wird . Vorher erhält jeder noch ein Liebesgaben¬
paket und Wolldecken und einen Mantel , da die
Heimkehrer sa aus dem tropischen Klima in den
Herbst des Nordens fahren .

Die Schwerverwundeten , sofort der besten ärzt¬
lichen Obhut unterstellt , werden in die bereitstehen¬
den Lazarettzüge getragen . Nun sind auch sie wie¬
der daheim und die Heimat wird ihnen das Opfer
danken, das sie ihr brachten. In den nächsten Tagen
werden die Schiffe wieder ausfahren , um britische
Gefangene nach Barcelona zu transportieren und

^dafür abermals deutsche Heimkehrer zu übernehmen .
Die Qualen , Sorgen und Nöte, denen die Ge¬

fangenen in dem unerträglichen Klima Afrikas und
unter einer Behandlung , die nicht immer einwand¬
frei war , ausgesetzt waren , wiegen nichts gegen die
Freude , nun wieder sin Schutze der deutschen Waffen
zu stehen . Nur wenn man sie fragt , erzählen sie vor
allem von jenen Lagern , die amerikanischer Auf¬
sicht unterstellt waren und meistens von Juden kon¬
trolliert wurden . Doch nichts hat die deutschen Sol¬
daten in ihrem Glauben beirrt und sie in ihrer stol¬
zen, selbstbewußten Haltung wankend gemacht. „Ihr
Nazis seid sa nicht klein zu • kriegen"

, war eine oft
gehörte und jedesmal mit Hohngelächter quittierte
Beschimpfung durch die jüdisch -amerikanischen Ober -
aufseher .

Kriegsberichter Alex Schmalfuß.

Der Führer empfing Korvettenkapitän Liith
Die Brillanten überreicht - Tagesbefehl Großadmiral Doenifj’

dnb Führerhauptquartier , 25. Oktober .
Der Führer empfing Korvettenkapitän Lüth »

Kommandant eines Unterseebootes , und überreichte
ihm das ihm am 9. August 1943 verliehene Eichen¬
laub mit Schwertern und Brillante » zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes .

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Groß¬
admiral Doenitz , erließ anläßlich der hohen
Ehrung des Korvettenkapitäns Lüth durch den

Führer folgenden Tagesbefehl an die U -Boot -

waffe :
Soldaten der U-Bootwaffe ! Der Führer hat dem

Korvettenkapitän Wolfgang Lüth nach Rückkehr von
seiner 15. Feindfahrt das ihm verliehene Eichen¬
laub mit Schwertern und Brillanten zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes überreicht . Damit hat
einer der, ältesten Kämpfer ans Euren Reihen als
erster Offizier der Kriegsmarine die höchste deut¬
sche Tapferkeitsauszeichnung erhalten . Vom ersten
Kriegstage an ununterbrochen im U -Boot -Einsatz .
bewährte , er sich aufs höchste in allen Phasen des
U-Boot -Krieges , im harten Kampf unter der eng¬
lischen Küste , im erbitterten Ringen der Geleitzug¬
schlachten und in der Jagd in den Weiten des At¬
lantiks und Indischen Ozeans . Seine verbissene Zä¬
higkeit, sein blitzschnelles Zupacken und sein ent¬

schlossenes Draufgängertum verkörperten vorbildlich
Haltung und Leistung des deutschen U-Bootmannes .

Doenitz, Großadmiral ,
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine .

Slesentschaftörat ln Albanien
ckub Tirana , 25 . Oktober .

Amtlich wird gemeldet : „Die albanische National¬
regierung hat die exekutive Staatsgewalt in die
Hand eines Regentschaftsrates gelegt . Dieser Re- -

aentschaftsrat besteht aus vier maßgeblichen albani¬
schen Persönlichkeiten , die einstimmig von der Na-
tionalregierunis gewählt wurden . Er setzt sich zu¬
sammen aus : Mehdi Frasherie , Fuat Dibra , Pater
Anton Tarapi und Lef Rost."

Nach dem Verrat der Badoglio -Klicke und der
Entwaffnung der italienischen Besatzungsmacht
schloß sich eine Gruppe nationaler Albaner zusam¬
men , die aus ihrer Mitte ein nationales Komitee
bildeten , das vorläufig die Regierungsgewalt über¬
nahm und Albanien zu einem freien , selbständigen
und unabhängigen Staat erklärte . Die Unabhängig¬
keit wurde von der deutschen Reichsregierung an¬
erkannt . ,

Die sofort einberufene Nationalversammlung ,
die sich aus führenden Männern aller Teile Alba -
niens ^ usammensetzt, hat nach dreitägiger Sitzung
einstimmig beschlossen, daß ein Regentschaftsrat ge¬
bildet wird , der die endgültige Regierung bilden
soll .

Anzeigenpreis « :
lS Pfennig je WillMieter Droßspalte. Text-
teil SO Pfennig je Millimeter, Kennwort-
gebühr SS Pfenmg . Nachlässe Malstaffel 1»
Mengenstaffel 8. Preisliste 9. ffür fern-
mündlich erteilte Aufträge. Abbestellungen
und da» Erscheinen an bestimmten Tahen
keine Ge währ. — Gerichtsstand Pforzherm.
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Die Universitätsstadt in Madrid eröffnet

Die im spanischen Bürgerkrieg fast völlig zerstörte Universitätsstadt wurde nach dem Neuaufbau am 12 .
Oktober 1943 im feierlichen Rahmen wieder eröffnet . — Unser Bild gibt dlnen Ueberblick über die an¬

wesenden spanischen Formationen auf dem Vorplatz mit dem Universitätsgebäude im Hintergrund .
(Alt L Sch-M .)

Mg über Sen Vnjepr
Von Hauptmann Dr. Ritter v. Schramm
Seit heute früh ist auf dem Gefechtsstand eine

gewisse Ruhe eingetreten , nun kann auch der Chef
des Generalstabes für eine Weile Atem holen und
sich für ein paar Stunden freimachen. Er will die
kurze Atempause — denn nur um eine solche kann
es sich handeln — benützen, um zu dem Armee¬
korps zu fliegen , das aller Voraussicht nach die
Hauptlast der kommenden Kämpfe tragen wird ,
und dann die Dnjeprstellung beiderseits Kre -
mentschug aus der Luft besichtigen . Als alten
Kameraden hat er mich aufgefordert , ihn auf die¬
sem Flug zu begleiten .

Der Nachmittag glühte wieder so wolkenlos wie
nur je im vergangenen ukrainischen Sommer . Wir
fahren im selbstgesteuerten Wagen zum Landeplatz,
um die kleinen Maschinen zu besteigen . Fast überall
können sie landen . Startbereit warten sie schon am
Rande des Stoppelfeldes , zwischen Panjehütten und
fahlen , im Winde raschelndem Mais , nicht zu ver¬
kennen mit ihren eckigen Tragflächen und breit sich
spreizenden Fahrgestellen . Mit einem Händedruck
begrüßt der Chef die Piloten , die ihn auf vielen
Frontflügen gesteuert haben , dann werden Flug¬
strecke und Ziel auf der Karte bezeichnet , und we¬
nige Augenblicke danach haben wir uns von der
Erde gelöst und nach einer kurzen Runde über den
Häuserzeilen in den blauen Himmel erhoben.

Der Treck der Ukrainer
Wir ziehen über die baumlose , weitgeschwungene

Steppe , bis wir die große Rollbahn erreichen. Durch
unsere Glaskanzel bietet sich ein umfassender Ueber¬
blick in den Himmel wie auf die herbstliche ukrai¬
nische Erde . Auf der breiten Straße rollen die
Fahrzeugkolonnen in dichter Folge, mächtige Staub¬
wolken aufwirbelnd , während Kampfstaffeln zu un¬
seren Häuptern nach Osten donnern . Neben der
Rollbahn jedoch , auf den Wagenspuren der Som¬
merwege , wandert ein ununterbrochener Zug nach
Westen, wie wir ihn niemals erlebten . Von der
fernen Höhe am Horizont bis zu dem Grunde in
unserem Rücken zieht da ein unabsehbarer Heer¬
bann von Wagen , Menschen und Tieren : Der Treck
der Ukrainer , die das Land ostwärts des
Dnsepr vor den Bolschewisten verlas¬
sen h a b e n.

Wir streifen so dicht über dem Treck, daß wir
die einzelnen Gestalten und die emporgewandten
Gesichter erkennen können. Schon auf der gestrigen
Fahrt zur Armee haben wir Näheres über ihr
Schicksal erfahren . Zur vorgesehenen Mt , .obne
die schreckliche Eile des Flüchtens im feindkicheN
Feuer , haben sie ihre bewegliche Habe auf die
Panjewagen geladen und die Herden zusammenge¬
trieben . Dann wurden sie auf bestimmte Wege ge¬
leitet . Auch das neue Gebiet ist bestimmt ,
das sie aufnehmen soll , und so wissen sie, wo sie
bleiben werden . Das Wetter ist ihrer Wanderschaft
gnädig gewesen. Sie haben ihr altes Land vor dem
anrückenden bolschewistischen Feind , der auch ihr
Feind ist, verlassen. Aber die Ukraine ist groß
und weit und bietet noch Raum genug. So werden
sie bald wieder Erde und Arbeit erhalten . Gelassen
ziehen sie diesem Neuen entgegen.

Wir sind von der Rollbahn abgebogdn und höher
gestregen, so daß sich

' die . Staubfahnen allmählich
zu unserer Linken verlieren . Nun wird der Blick
unwillkürlich nach vorwärts gerichtet, wo den öst¬
lichen Himmel dunkle Wolken verfinstern , doch
krübt kein Wetterzeichen das Firmament . So muß
also die Schwärze am Horizont eine andere Ur¬
sache haben , die von Menschenband kommt: Es sind
die gewaltigen , aufsteigenden Rauchsä ulender
Brande , die Zeichen der nachhaltigen Zerstö¬
rung , zu der wir uns auf dem anderen Dnievrufer
haben entschließen müssen. Die Feuer selbst sind
noch durch die Dnieprhöhen verborgen , aber de»
finsteren Qualm sieht man Tagemärsche bereits
voraus .

Ueberhaupt beginnt , sich die Nähe der Front und
des -Krieges anzukündigen .

' Das Land abseits der
großen Straße war leer , hier aber füllt es sich
wieder mit soldatischem Leben . Ueber die sandigen
^ äe ziehen Kolonnen . Wir haben den Bannkreis
der kampfenden Truppe erreicht und müssen uns
2^*7 ) . J* Gefechts st and nadern , dem ersten
Ziel dieses Fluges . Wirklich leuchtet nach einiger
Zeit lenseits des sumpfigen Flusses, dem wir e

'
nt-

Tfteoeti . un § ein Landezeichen entgegen. Im
steilen Gleitflug gehen wir nieder und setzen auf ,
dicht neben tarn Kraftwagen , der unerwartet und
nach dem Gefechtsstand im nahen Dorfe bringen
soll .

Der Atem derFront webt uns nun allent¬
halben entgegen . Wir mahlen durch tiefen Sand
an Gefechtsfahrzeugen vorbei. Wir überholen Gre¬
nadierkompanien mit staubgeschwärzten Gesichtern,
und weichen Paks und motorisierten Haubitzen aus .die es eilig haben , nach vorn zu pirschen . Dann
begrüßt uns dtr kommandierende General unter
der Tur seiner Pantzhütte . Einen . Augenblick be¬
trachten wir die Umgebung, der General baustkaum besser als seine Soldaten . Er hat als einzige
Deckung, wenn die sowjetischen Flieger bei Tagoder Nacht ihre Bomben werfen , den gleichen , schnell
ausgeworfenen Splittergraben , . und er ist ebensobraun , von Regen und Sommerhitze gegerbt und
von den Strapazen mitgenommen wie seine Män -
ner . Nur ist er fast doppelt so alt wie die meisten
der Grenadiere . Aber die Jahre und die Strapazenhaben Körper und Geist dieses Mannes nichts an -
yaben können. Die beiden Generale , Ostmärker der
^.EEndierende , Schwabe der Armeechef , beugen
sich über die Lagekarten . Der Feind hat am frühen
Nachmittag angegriffen . Mit Flößen und Sturm¬
booten ist er an unübersichtlichen Stellen aus meh¬
rere Inseln und dann über den Dnsepr ge -
kommen . Er wird versuchen , sich hier große
Brückenköpfe zu schaffen .
Am Urstrom

Wir fliegen von neuem ostwärts . Dicht über
dem Boden ziehen wir diesmal den langen Abhang
hinauf , um nicht die feindlichen Flieger auf uns
zu lenken, die schon seit Tagen den Strom und die
Brücken umschwirren , und dann sind wir wie mit
einem entschlossenen Sprung über der letzten be-
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Herrschenden Höhe vor dem Dnjepr . Unbeschreiblich
ist das Bild , das sich bietet . Großartig die weit
gebreitete Landschaft mit den schwarzen Rauchsäu¬
len dahinter . Vor uns im breiten Tal der
tnächtige Lauf des Dnjepr , meilenweit
sichtbar, aber kein silbernes Stromband zwischen
klar gezeichneten Ufern wie etwa in Deutschland.
Ein Urstrom , wild noch und ungestaltet , in zahllose
Arme verzweigt , jetzt hundertfach in der Sonne
blinkend und glitzernd, dann wieder in grünen
Auen und Sümpfen verschwindend, das ist der
Dnjepr . Er ist ein urhasteS Wasser geblieben, oft
seinen Lauf verändernd , ein förmliches Metz von
Flüssen und Rinnsalen .

Von den Höhen aus haben wir nördlichen Kurs
genommen . Ueber Häuser und Bahnanlagen fliegen
wir nun auf die ' riesigen schwarzen Rauchsäulen
zu , die .sich jenseits des Stromes auftürmen , aber
noch sind unsere Blicke nach unten gerichtet : eine
Art Landzunge umrundet zur Linken den sumpfi¬
gen Bruch des Dnjepr am südlichen Ufer , dann
stößt sie vor, um mit mächtigen Felsbrocken den
Strom in ein Bett zu zwingen , was auf eine kurze
Strecke gelingt . Auf dieser Landzunge , jetzt unter
unseren Füßen vorübergleitend , liegt die Stadt ,
wo im September 1941 die Brücken über den Strom
geschlagen worden sind. Auch jetzt noch schwingen
und strecken sie sich auf das andere Ufer. Drüben
liegt oder lag einmal Krementschug, jetzt in einer
einzigen Brandwolke verschwunden.

Krementschug brennt . Es brennt an
allen Ecken und Enden . Vier - bis fünftausend Me¬
ter hoch sind die schwarzen Rauchsäulen emporge¬
stiegen. die wir beim Anflug gesehen haben . Die
wallenden Brandwolken haben die Stadt verfinstert .
Nur am Strom , im fahlen Wasser sich spiegelnd,
lodern die roten Flammen aus dem pechschwarzen
Qualm . Die Vororte der brennenden Stadt wur¬
den damals noch von deutschen Truppen gehalten .
Vor sich den andrängenden , übermächtigen Feind ,
ein Meer von Flammen im Rücken , so liegen sie
hinter ihren Maschinengewehren und Pakgeschützen ,
entschlossen , die Sowjets aufzuhalten , bis man das
letzte Fahrzeug , das letzte Gerät über den Strom
hat bergen können. Sie werden auch kämpfen und
bleiben , wenn heute nacht die Brücken gesprengt
werden und dennoch dem Feinde nicht in die Hände
fallen . Denn die Sturmboote ljegen bereit , die .
Sonderkommandos der Pioniere sind eingeteilt , sie
im Morgengrauen von ihren Sammelplätzen abzu¬
holen und über den Strom zu bringen , wenn ihre
Aufgabe erfüllt ist.

Nun schlägt der glühende Atem des Brandes
'auch unseren Maschinen entgegen. Wir können nicht
weiter fliegen . Bei Sonnenuntergang sind wir wie¬
der über der Rollbahn .

Danck steigt die Nacht von Osten herauf . Schon
wird es schwer , sich auf der Erde zurechtzufinden.
Aber bei sinkender Dämmerung flackern die Feuer
des Trecks der Ukrainer immer zahlreicher neben
der Rollbahn auf . Wie oft wohl haben schon solche
Lagerfeuer in der ukrainischen Steppe gebrannt ?
Wie oft kamen und gingen die Wanderzüge durch
die Ukraine ? Immer wieder brennen die Feuer .
Auch unser Landepkatz , den wir bei sinkender Nacht
erreichen, ist von ihnen erleuchtet . So landen wir
sicher und rollen aus , während der Himmel die
ewigen Sterne entzündet .

Viktor Emanuel wurde ausgevMn

Erbitterte Kämpfe an der Ostfront
Weftlich Smolenfk Durdibruchsverfudie der Sowjets gefcheitert - 282 Sowjet-

panzer abgefdhoffen - Einzelziele in London bombardiert
sind Alls dem Führerhauptquartier , 25. Okt.

Da » Oberkommando der Wehrmacht gibt de-
könnt :

An den Schwerpunkten der großen Abwehr¬
schlacht im Süd - und Mittelabschnitt der Ostfront
kam es gestern zu besonders erbitterten
Kämpfen . Mehrere südlich Melitopol und
südöstlich Saporoshje in schmaler Front an¬
greifende Sowjet -Divisionen wurden unter hohe »
B« lusten abgeschlagen, einige Einbrüche abgerie¬
gelt. Beiderseits Dnjepropetrowsk gelang
es feindlichen Kräften unter dem Schutz dichten Ne¬
bels auf dem westlichen Dnjepr - Ufer
Brückenköpfe zu bilden .

Im Emdruchsraum südöstlich Krementschug
wechselten starke feindliche Angriffe gegen unsere
Abriegelungsfronte » mit eigenen Gegenangriffen .
Die Sowjets verstärkten ihre Anstrengungen , auf
Kriwoi Rog durchzubrechen . Die schwe¬
ren Abwehrkämpfe dauern unvermindert an .

Zu harten Kämpfen kam es auch westlich Smo¬
lensk . Starke Durchbruchsongriffe der Sowjets
scheiterten dort an dem zähen Widerstand unserer
Truppen , die im Gegenangriff vorübergehend ver¬
loren gegangenes Gelände zurückeroberten und da¬
bei eine schwächere feindliche Gruppe vernichteten.

Bon der übrigen Ostfront sind nur örtliche
Kämpfe aus den Abschnitten nördlich Kiew , bei¬
derseits der Dosh - Mündung , südwestlich

Welikije L « ki und südlich des Ladogasees
zu melden . ,

In den schweren Kämpfen der letzten berde »
Tage wurden 282 Sowjetpanzer , davon die meiste»
an der Front zwischen Asowschen Meer und Kre-
mentschug, abgeschoffen .

An der süditalienischen Front fanden
gestern keine nennenswerten Kampfhandlungen
statt .

Starke deutsche Kampffliegerverbände griffen
erneut mit gutem Erfolg den feindlichen Versor¬
gungsstützpunkt Neapel an .

Nach inzwischen eingegangenen Meldungen ver¬
senkte die Luftwaffe in der Nacht zum 22. Oktober
im östlichen Mittelmeer einen feindlichen
Zerstörer und beschädigte einen zweiten durch Bom¬
bentreffer .

Ueber den besetzten Westgebieten wurden gestern
elf feindliche Flugzeuge , davon neun durch Flak¬
artillerie der Luftwaffe , abgeschoffen .

Nordamerikanische Bomber überflogen bei dichter
Wolkendecke und Regenwetter Südostdeutsch -
l a n d und warfen planlos und weit zerstreut
Bomben auf einige Orte .

In der vergangenen Nacht fanden Einzelangriffe
durch feindliche Störflugzeuge auf W e st d e u t s ch-
land statt .

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten Einzel¬
ziele im Stadtgebiet von London .

0er schneidige Handstreich gegen die Insel Levitha
Abenteuer deutldier Grenadiere - Zeitwerte in englifdter Gefangenldiaft

Berlin , 25 . Oktober .
Im Dodekanes wurden , wie der Wehrmacht-

cicht
' . ' ' '

Unerwarteter „Erfolg " einer Reklamereise
\

Rom , 25. Oktober.
In der süditalienischen Kleinstadt Putigano ,

41 Kilometer von Bari entfernt , kam es bei der
DurchfaOP des Automobils des Exkönigs Viktor
Emanuel zu einer für die Stimmung in der apuli --
schen Bevölkerung bezeichnenden Kundgebung . Ein
erheblicher Teil der 15 000 Menschen umfassenden
Landgemeinde hatte sich än der Dur ^ ^ahrtstratze
nach Noci eingefunden und empfing den Wagen
Viktor Emanuels mit einem wüsten Pfeifkonzert .
Besonders aktiv in ihrer Stimmungsäußerung zeig¬
ten sich die Frauen Putiganos , die Viktor Emanuel
mit Rufen wie „Verräter " und „Re Bambino " be¬
grüßten . Der Exkönig, der eine Huldigung der Be¬
völkerung erwartet hatte , befahl bei diesem uner¬
warteten Empsaug schnellste Weiterfahrt nach dem
benachbarten Noci.

Die Fahrt ^ging im Rahmen jeüer Reklamereisen
vor sich , die der Exkönig gegenwärtig auf Rat Ba -

den einzelnen Ortschaften findet , hängt im wesent¬
lichen von dem Funktionieren der dortigen Karabi -
nieriposten ab . Unterbleiben gewisse Befehle ver¬
sehentlich. so wandelt sich diese „Huldigung '" in den
meisten Fällen in eine beredte Kundgebung gegen
den Verräterkönig .

bericht vom Sonntag meldete , die Inseln Levitha
und Stampaglfta von deutschen Truppen ge¬
nommen . Bei dem Unternehmen bewiesen unsere
Soldaten vorbildlichen Schneid.

Der Handstreich auf Levitha wurde durch Grena¬
diere eingeleitet , die vorübergehend in britische Ge¬
fangenschaft geraten waren , sich durch eine aben¬
teuerliche . Flucht gerettet hatten und dabei noch
einen britischen Offizier und zehn Mann als Ge¬
fangene mitbrachten . Einige Tage zuvor waren diese
Grenadiere mit ihrem Boot während eines Erkun¬
dungsborstoßes gegen eine abgelegene Dodekanes -
Insel auf offenem Meer von schweren britischen
Wärmeeinheiten überfallen worden . Durch die Gra¬
naten der Schiffsgeschützewurden Boot und Steuer¬
anlagen mehrfach getroffen und das leckgeschossene
Fahrzeug begann zu sinken .' Die beim Beschuß nur leicht verwundeten Gre¬
nadiere machten sich , als die feindlichen Kriegsschiffe
abdrehten , sofort daran , das Boot wieder klar zu
machen. Sie stopften die Schußlöcher, brachten das
Steuer in Ordnung , schöpften das eingedrungene
Waffer aus . und schließlich sprang auch der Diesel
wieder an . Beim Versuch, trotz fehlender Seekarten
und anderer Hilfsmittel das befohlene Ziel zu er¬
reichen, kam das Boot in Sicht eines britischen Zer¬
störers , so daß der die Grenadiere führende Leut¬
nant beschloß , die nächstgelegene Insel anzusteuern .
Beim Landen wurde das Boot aber von neuem von
Küstenartillerie unter Feuer genommen und wie¬
derum getroffen ; es gelang jedoch noch , an Land
zu kommen. Beim Bergen der Verwundeten wurden
die Grenadiere von badogliohörigen Italienern um¬
stellt und gefangen .

Nach ernigen Tagen erhielt der Jnselkomman -
dant den Befehl , die gefangenen Deutschen zu einem
größeren britischen Stützpunkt zu bringen . Die
Grenadiere wurden bei Nacht auf einen britischen
Motorkutter verladen , doch setzte dessen Motor auf
hoher See aus und konnte nicht mehr in Gang ge¬
bracht werden . Wenig später nahm ein britisches
11 -Boot den Kutter in Schlepp . Im Morgengrauen
entdeckte jedoch ein Arado -Flugzeug die beiden feind¬
lichen Schiffe. Das U-Boot kappte nun die Trossen
und tauchte schnell weg.

Diesen Augenblick nutzten die Grenadiere aus
und forderten

"die britische Bootsbesatzung auf , die
in der Nähe liegende Insel Levitha anzulaufen .
Die immer noch bewaffneten Briten verlegten sich
jetzt aufs Verhandeln und boten den Großteil ihrer
Vorräte an . wenn sie dafür unbehelligt an Land
gesetzt würden . Unsere Soldaten nahmen den Vor¬
schlag an und man landete . Es war nun zu be¬
fürchten , daß die Briten versuchen würden , mit
Hilfe der an Land befindlichen Funkstation Ver¬
stärkungen herbeizurufen . Doch unsere Flieger er¬
schienen am Morgen nach der Landung von neuem,
nahmen die Senderanlagen unter Feuer und ver¬
hinderten so die beabsichtigten Hilferufe . Gleich¬

zeitig brachten sie Waffen mit und nahmen dafür
Verwundete an Bord .

Nochmals drohte große Gefahr in der folgenden
Nacht, als mehrere britische Schnellboote erschienen,
um den Kutter , seine Besatzung ^und die deutschen
Soldaten abzuholen . In letzter Minute kamen aber
die deutschen Flugzeuge zurück . Sie zwangen durch
Bordwafsenfeuer die Schnellboote zur Umkehr, be¬
schossen erneut die Funkstation und sicherten einen
Landeplatz für die Fallschirmjäger , die daraufhin
landeten und gemeinsam mit den Grenadieren die
Insel Levitha nach kurzem Kampf in Besitz nahmen .
In den Transportflugzeugen der Fallschirmjäger
wurden dann die .verwundeten Grenadiere , die ge¬
fangenen britischen Seeleute und die Reste der feind¬
lichen Jnselbefatzung zurückgebracht.

Im Gegensatz zu diesem durch Handstreich er¬
zielten Erfolg war die Wegnahme der Insel Stam -
paglia das Ergebnis eines planmäßigen Angriffs .
Seit den frühen Morgenstunden des Freitags bom¬
bardierten zur Vorbereitung des Unternehmens
Kampf - und Sturzkampfgeschwader die von Badog-
lioverrätern und britischen Truppen besetzten Haupt -
Verteidigungsanlagen . Die gut in ihren Zielen lie-

° genden Bomben hielten die feindliche Abwehr nieder ,
so daß unsere Fallschirmjäger trotz starken Boden¬
windes abspringen und die Landekommandos an der
Küste Fuß fassen konnten . Durch die Luftwckffe ge¬
sichert. gingen die Kampfgruppen sofort gegen die
feindlichen Stellungen und Barackenlager vor . Die
Widerstandskraft der Jnselbefatzung war jedoch
durch die vorausgegangenen Luftangriffe bereits ge¬
brochen, so daß schon gegen Mittag die ganze Insel
genommeit war . Zahlreiche Gefangene , unter ihnen
viele Briten , so wie große Beute an Waffen , darun¬
ter allein sieben schwere Batterien , fielen in unsere
Hand .

Das Wichtigste in Kürze
Die Anglo-Amerikaner beabsichtigen , die Badoglro -

Klicke auf dem Leih , und Pachtwege ' mit allem, was sie
zur Kriegführung brauchen, zu beliefern, meldet „Daily
Sketch". Gewissermaßen als Pfand für diese Lieferungen
blieben die in London und Washington liegenden italteni -
schon Gelder eingefroren.

*
Nach einer Reutermeldung nimmt an der D r e i -

Mächtekonferenz in Moskau der frühere Sow¬
jetbotschafter in den USA, der Jude Litwino» , teil.

*
Den Grundsatz der japanischen Kriegführung , daß

„hundert Millionen Japaner an der Front "
stehen , bekräftigt die Tatsache, daß erneut Reichtagrmit»
glieder zum Militärdienst eingezogen wurden.

*
Nach einer Efe-Meldung aus Washington ist der freie

Verkauf von Marmelade , Obstgelees, Früchtekonserven und
Kompotten in den USA aufgehoben werden. Da» abso¬
lute V 'erkaufsverbot wird ab 1 . November einer
Rationierung Platz machen .

Von unser «» Truppen wird dad Aeutzerste verlangt
Berlik . LS. Oktober.

Im Süden der Ostfront wurde zwischen der
Küste des Asowschen Meeres und dem nördlichen
Sperriegel des Einbruchsraumes bei Krementschug
mit äußerster Erbitterung gekämpft. Die schwerste»
Angriffe der Bolschewisten richtete» sich gegen un¬
sere Kriwoi Rog vorgelagerte AbriegelungSfront .

Den ganzen Tag über wälzten sich starke Infan¬
terie - und Panzerwellen bald in großer Breite , bald
unter Bildung massierter Stoßkeile gegen die deut¬
schen Linien . Doch ebenso ununterbrochen hämmer¬
ten die Bomben der deutschen Kampf - und Sturz¬
kampfgeschwader und die Geschosse der Haubitzen,
Sturmgeschütze, Panzerabwehrkanonen , Werfer und
Maschinengewehre in die Massen der Angreifer . Ob¬
wohl zahlreiche Sowjetpanzer und Geschütze ver¬
nichtet und starke bolschewistische Sturmabteilungen
aufgeriebem wurden , rollten die Wellen der später
eingreifenden Verbände über die zerschlagenen Reste
der vordersten Angriffsdivisionen hinweg und hiel¬
ten dadurch den Druck auf unsere Abwehrfront wei¬
ter aufrecht . Mehrfach gelang es dem Feind , in un¬
sere Stellungen einzubrechen, doch warfen unsere
Truppen die eingedrungenen Bolschewisten in ent¬
schlossenen Gegenangriffen zurück , vernichteten Pan -
zerkeile und beseitigten die meisten der Einbruchs¬
stellen. Auch gegen den nördlichen Sperriegel führ¬
ten die Bolschewisten starke von Panzern begleitete
Jnfanterieangriffe , die aber unter Verlust von sie¬
ben Panzern am hartnäckigen Widerstand unserer
Truvpen scheiterten.

Die am Vortag vom Feind durchgeführte Ver¬
breiterung seiner Angriffsfront nach Süden bis in
den Raum nördlich Saporofhfe hatte weiter -
heftige Kämpfe zur Folge . Bei dichtem , den ganzen
Vormittag anhaltendem Nebel gelang es den Bol¬
schewisten , den Dnjepr an zwei Stellen beiderseits
Dnjepropetrowsk zu überschreiten und auf
dem Westufer Fuß zu fassen. Weiter südlich suchten
die Bolschewisten aus einem bereits seit längerer
Zeit zwischen Dniepropetrowsk und Saporosbie be¬
stehenden Brückenkopf nach Südwestcn vorzustoßen.
Bis auf eine örtliche, sofort abgeriegelte Einbruchs¬
stelle blieb aber die ursprüngliche Hauptkampflinie
in unserer Hand .

An der Front zwischen Saporoshse und Meli '-
top -ol war die feindliche Angriffstätigkeit etwas
schwächer . Infolge ihrer schweren Verluste bei ihren
zahlreichen Angriffen in den vorausgegangenen Ta¬
gen beschränkten sich die Bolschewisten auf Erkun -
dungsvorstöße und örtliche Anschisse. Südlich Meli -
topol machte der Feickd dagegen von neuem äußerste
Anstrengungen , unsere Front mit starken . Infan¬
terie - und Panzerkräften zu durchstoßen. Mehrere
nacheinander in Regimentsstärke geführte Angriffe
wurden von unseren seit Tagen in ununterbroche¬
nen Abwehrkämvfen stehenden Truppen abgeschla¬
gen. Westlich Melitopol führten die Bolschewisten
den ganzen Tag über heftige Angriffe in Batail¬
lonsstärke mit Panzerunterstützung . Sie konnten
dabei in unsere Gräben auf einer Höhe eindringen .
In der Einbruchsstelle sind die Kämpfe Mann gegen
Mann noch im Gange . Weitere aus dem Nordwest-
teil der Stadt Melitopol angesetzte batäillonsstarke
Angriffe der Bolschewisten brachen blutig zusammen .

Sowjetischer Terror, im Sonez -NaW
Maffenverhastungen und Erschießungen

cknb Erze rum , 25. Oktober.
- Aus der Sowjetunion in Erzerum eingetroffenL
Flüchtlinge haben über die Greuel der Bolschewisteck
in dem von der Sowjetarmee . eingenommenen Do-
nez-Baffin berichtet. Die Bolschewisten üben dort
unter der Bevölkerung eine nicht weniger grauen¬
hafte Schreckensherrschaft aus wie seinerzeit nach
der Einnahme von Rostow und Woroschilowgrad.
Die Vertreter der Sowsetregierung sehen die ge¬
samte zurückgebliebene Bevölkerung als unzuverläs¬
sig an und haben Maffenverhaftungen angeordnet .
Eine große Anzahl von Todesurteilen wurde be¬
reits vollstreckt . Es sind auch mehrere Fälle vock
Erschießungen greiser Bewohner von Makejewka
bekannt geworden, ferner Massenhinrichtnngen ick
Stalino und Gorlowka . In Mariupol sind unter ’
vielen Bewohnern der Stadt auch zwei Geistlichs
erschossen worden.

Englische Stimme zur Lage
Der konservativeAnterhausabgeordnete Eapitam Quin-

tm Hogg erklärte laut „Iorkshire Post" in einer Rede in
tarrogate , daß den Anglo-Amerikanern noch die schwersten

ämpfe dieses Krieges bevorständen. Der Krieg sei
in keiner Weise gewonnen . E» sei völlig falsch ,
wenn das englische Volk annehme. man habe die Mt der
Gefahren überstanden. Das Deutschland von heute stelle
einen der größten militärischen Staaten dar .

Musikantenseelen
Von Jo Hanns Rösler

Franz Liszt war gerade einundachtzig Jahre alt
geworden . Da hörte er hinter seinem Rucken m
Sayreuth ein Gespräch. Man fand fern Gesicht hatz-
ich .x Franz Liszt drehte sich um und trat zu den
sprechenden. ,

„Es ist die Rede vom meinem Gesicht ? fragte er,
vergessen Sie dabei bitte nicht, daß es .schon viel
edeutet , in meinem Alter überhaupt em Geftcht
u haben ." #

Eine reiche Dame , die ihren Stolz dareinsetzte,
möglichst viele Berühmtheiten in ihrem Salon zu
ersammeln , hatte auch seit Jahr und Tag Richard
Lagner mit Einladungen überschüttet , ftdoch ohne
ftfolg . Eines Tages sandte sie nun Richard
Vagner wieder eine Einladung zum Tee.

„Baronin X. .ist kommenden Donnerstag zwischen
ier bis sieben Uhr zu Hause"

, stand vornehm darin .
Richard Wagner schickte die Karte zuruck .
Darunter stand :

*

*
„Richard Wagner ebenfalls ! "

*
Friedrich Wührer sitzt täglich acht Stunden am

klavier. Ununterbrochen laufen seine Finger über
ie schmalen Tasten . .

„Haben Sie eS wirklich notig , Meister , täglich so
mge und anstrengend zu üben ? Sie führen ja das
eben eines Schinebarbeiters ! "

Friedrich Wührer lächelte : , ..
„Wenn ich einmal einen Tag nicht üben wurde ,

>ürde ich es bei meinem nächsten Konzert allern be¬
merken. Wenn ich aber zwei Tage mit mernen
lebungen aussetzte, hört es bei meinem nächsten
-onzert meine Frau heraus . Wenn ich nun gar
rei Tage nicht arbeiten wollte , bemerkt es bei mer-
em nächsten Konzert bereits das Publikum . Wenn
h also das Leben eines satten Künstlers führen
wllte , wäre ich bald froh, den Posten eines Schwer-
rbeiters , von dem Sie sprechen , erhalten zu
innen .

"
*

Oft besuchte Haydn die berühmte Sängerin Bil -
ington . deren Kunst ihn täglich neu begeisterte,
leoer dem Flügel der Sängerin hing ihr Porträt ,
on Reynold gemacht. Die Sängerin war als bei-
ige Cäcilie dargestellt , wie sie mit andächtigem Ge-
icht demChor der Engel lauscht.

„Diese Auffassung des Malers ist falsch "
, be¬

merkte Haydn .
„Wieso. Meister ? "
„Der Maler hat auf dem Bild gemalt , wie Sie

den Engeln lauschen. Er hätte die Engel malen
müssen, wie sie Ihnen lauschen, Madame ."

*
Haydn trat eines Tages in eine Musikalien¬

handlung und verlangte einige neue Kompositionen .
„Ich habe gerade das neue Ochsenmenuett von

Haydn hereinbekommen", sagte der Verkäufer beflis¬

sen , der Haydn nicht erkannte .
Haydn lächelte freundlich.
„Danke . Aber die Kompösitionen Haydns inter¬

essieren mich nicht.
"

„Was ? Sie lieben Haydn nicht ? Was haben
Sie gegen ihn ?"

„Nichts. Nur . . . haben Sie nicht etwas an¬
deres da ?"

Der Verkäufer antwortete ergrimmt :
„ Ich habe sehr viel da — aber nicht für einen so

unmusikalischen Menschen wie Sie , mein Herr ! "

Cartouche /
Louis Dominique Cartouche , der zur Zeit Lud¬

wigs XIV. an der Spitze einer großen Diebes - und
Mörderbande Paris in§ Schrecken versetzte , war nicht
nur grausam und kühn, sondern besaß auch , wie nur
irgend ein Komödienschreiber, einen ausgesprochenen
Sinn für geistreiche Verwicklungen und drastische
Pointen , so daß mancher es fast bedauerte , als ihm
schließlich sein witziger Kopf doch von den Schultern
getrennt wurde . Er hatte nicht weniger als 40 seiner
Komplizen beiderlei Geschlechts unerkannt in die
Umgehung und die Dienste der Prinzessin von
Montpensier und der Herzogin Ventatour zu
schmuggeln gewußt , die ihm bei seinen Fischzügen
die Netze stellen mutzten.

In der Zeit , als Cartouche in Paris am meisten
von sich reden machte, äußerte der König einmal bei
der Abendtafel , er möchte diesen ebenso gefährlichen,
wie interessanten Gauner doch einmal leibhaftig vor
Augen bekommen- Die Prinzessin Montpensier lä¬
chelte und meinte :

„Entweder werden Ew . Maf . Cartouche nicht er¬
kennen, wenn Sie ihn sehen, oder aber Sie erkennen
ihn . dann aber ist es schon nicht mehr Cartouche." .

Am anderen Morgen , auf dem Wege zum Au¬
dienzsaal . begleitet von zwei Äammerherrn , bemerkte
Ludwig XIV. einen livrierten Diener , der auf einer
Leiter stand und einen silbernen Wandleuchter zu
putzen schien . Er drehte sich , als der König vorbei¬
kam, um . verbeugte sich tief , allein die Leiter
schwankte und drohte umzufallen . Sogleich sprang
der König hinzu und hielt sie , dicht an den Leib
gedrückt , fest mit den Worten :

„Nehmen Sie sich in acht, Ikann ! Ohne meine
Hilfe wären Sie setzt verunglückt.

"
Cartouche, denn er war eS, stieg von der Leiter ,

verneigte sich noch einmal tief und sagten

Von Reinhld Zickel

„Ew . Maj . sind mir ein allzeit gnädiger Monarch
gewesen. Unter Ihrem Schutz werde ich niemals
verunglücken.

"
Der König lächelte über die witzige Antwort des

vermeintlichen Leuchterputzers, reichte ihm gnädig
die Hand zum Kuß und befahl ihm , nach der Audienz
sich bei ihm zu melden.

Im Audienzsaal angekommen , griff er nach sei¬
ner Tabaksdose , öffnete sie und fand zu seinem Er¬
staunen unter dem Deckel ein Billet , das lautete :

„Cartouche hat die Ehre gehabt , mit Ew- Maj . zu
sprechen . Er konnte den silbernen Wandleuchter neh¬
men und auch Ew . Maj . Tabaksdose , denn sie waren
beide in seinen Händen . Allein er ist ein zu treuer
Untertan , um seinem König etwas zu rauben . Er
wollte nur Ew. Maj . Wunsch erfüllen und sich Ihnen
von Angesicht zu Angesicht zeigen. Der König von
Teufels Gnaden an den König von Gottes Gnadeir .

"
Da der Leuchterputzer nach der Audienz sich nicht

meldete , konnte der König nicht zweifeln , daß er
Cartouche persönlich gesehen hatte .

„Madame "
, sagte er zur Prinzessin von Mont¬

pensier : .„Sie hatten recht: Cartouche stand vor mir ,
allein ich habe ihn nicht erkannt . Aber hüten Sie
sich vor Ihren Domestiken ! Vielleicht ist auch ein
Cartouche unter ihnen ! "

1721, erst 28 Jahre alt . wurde Cartouche gehenkt
und dann enthauptet . Auf der Leiter des Galgens
sprach er die denkwürdigen Worte :

„Einmal stand ich auf einer Leiter und der größte
König hielt sie fest , daß ich nicht stürzte . Diable ! Ich
hätte mich damals zu erkennen geben sollen — viel¬
leicht wäre ich beute Minister ! Denn an Kühnheit ,
wie an Raubsucht bin ich jedem Diener S . M . eben¬
bürtig gewesen."

Paul Scheurich
i zu seinem 60 . Geburtstag

Paul Scheurich wurde als Sohn Deutscher Litern
in Neuyork geboren, hat jedoch den größten Teil seine »
Lebens im Reich zugebracht und sein Werden und Wirken
ist . mit den Gegebenheiten der deutschen Lebenskultur aufs
engste verknüpft. Er ist Maler — aber man kann bei
seiner vielfältigen Technik und Ausdrucksmöglichkeit diesen
Beruf nur als Sammelbegriff im weitesten Sinne fassen .
Vielleicht war der Schüler der Akademie der Künste in
Berlin , der zur Graphik, zur Kleinplastik, zur Modezeich¬
nung neigte, in seiner Anlage zu phantasiebewegt, um
schon ernsthaft sich mit einem dieser Gebiete allein aus »
etnanderzusetzen. Dann ist es aber wohl die Kleinplastik
und hier wiederum das Porzellan , das Echeurichs Inter ,
esse besonders beansprucht. Das Bizarre , Rokokvhaste kam
rhm da entgegen, und so setzte er als Professor der Weiß,
ner Porzellanmanufaktur die Tradition fort , an deren An-
fang etwa der berühmte Name KSndlers stand.

Durch das Porzellan nicht nur , sondern seiner ganzen
Anlage nach bewegt sich Echeurichs Motivkreis gern in
der Rühe der modischen Dinge unserer Lebenskultur, Ja
daß Entwürfe für Innenraums entstanden. Puppen - und
Kostümskizzen , intime Studien für das Theater usw. Auch
diese stehen meist in einem Verhältnis zum Rokoko, und
die Lithographien , zu Mozarts ,Figaro " oder die achtzehn
Blatter zum „Rosenkavalier" stellen eine Höhe seiner Kön¬
nens dar , weil Hier die feinste Uebersetzung des moment
Musical in die Linien de, Graphikers erreicht ist. Am be.
kanntesten wurde Scheurich aber wohl als Buchillustrator.
Hier ist nun die Fülle seiner Einfälle so unerschöpflich , wie
seine Fähigkeit der Einfühlung in die Phantasiewelten dev
Dichter erstaunlich ist. Auch in seinen Malereien ist das
Fabulierende , Phantasseerfüllte da» Wesentliche bis in die
feinsten Nuancen des Kolorits . Rudolf Adrian Dietrich ,

+ Der ,,H1lf.mit".Pre1» wurde auch für das Jahr 1948
ausgeschrieben. Er ist diesmal frei nur für Soldaten der
Wehrmacht, Männer vom RAD und der OT und steht
unter dem Titel „Soldaten erzählen der Jugend vom
Krieg".

4- Unter dem Motto „Kultur ««d Wehrmacht" ftnden
vom 17. bis 30. Oktober in Warschau täglich . kulturell«!
Veranstaltungen statt . Reichsdramaturg Dr. Rainer Schlös,
ser sprach über „Kunst und Soldatentum " ; für die Sol¬
daten wurde das „Kleine Theater Warschau" eröffnet.

lebens Verdienste erworben hat, beging seinen 75. Ge¬
burtstag .

+ In Berlin wurde der Film „Erotzpadtmelodie" - s
Spielleitung Wolfgang Liebeneiner — urau fgeführt,
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Roman von LIESBET DILL

..Heut abend int Deutschen Theater? Das wird
kaum gehen . Ich kann nicht jeden Abend fort. Ich
Hab

' zuviel gebummelt in der letzten Zeit . . . Ich
muß meinen Artikel fertigmachen ."

..Das machen Sie doch spielend . Wie lange
. dauert das ? Eine halbe Stunde ? Gut , dann kom¬
men Sie zum Tee . Um fünf erwarte ich Sie wie
immer zur Cocktailstunde ."

Er zögerte. „Sind wir allein ? "
„Sure ."
„Sure ? Und Mister Hunter? "
„Der kommt nicht ."
„Kann er nicht ? "
Sie lachte .
„Also, wenn dieser Hunter nicht kann , darf ich

ihn ersetzen . . ."
„Eifersüchtig? Schon wieder? Wie komisch ihr

Männer seid ! Was haben Sie gegen ihn ?."
„Dasselbe , was er gegen mich hat. Lily . . ."
„Er hat gar nichts gegen Ste , im Gegenteil, er

findet Sie charmant."
«Ein charmanter alter Herr , nicht wahr? "
„So ähnlich

"
, lachte sie.

„Wie alt ist der . . . dieser Hunter eigentlich ,
der Sie dauernd belagert? "

„Ich weiß nicht , ich glaube dreißig."
„Ein gefährliches Alter."
„Jedes Alter ist gefährlich . . ." «
«Finden Sie ? Ausgenommen da- meine."
„Na . na . . ."
„Mit wem haben Sie denn heut gefrühstückt?*
„Warum? Ist ein Lunch im Esplanade etwas

Gefährliches? "
„Ist also sicher niemand anders da heute ? —

Keine Missis und keine Miftres Soundso und keine
Hunters ? Ich habe keine Lust, immer Gesichter bei
Ihnen zu sehen , die mich langweilen oder reizen,
unliebenswürdig zu sein."

„Sie sind nie unliebenswürdig , mein- Freund,
aber Sie haben Launen.

"
„Gewiß, einen Fehler muß man ja haben . . ."
„Was für Fehler habe ich denn ?"
„Oh , wenn wir davon anfangen . . . aber es gibt

Fehler, die einem stehen wie unpassende Kleider , sie
gefallen einem, weil einem die Trägerin , leider
Gottes , gefällt , weil sie einem behext hat mit ihren
schönen Augen. Man möchte sich verfluchen , aber eg
ist so, und schließlich ist man in die Fehler mit¬
verliebt . . . und dann ist

's aus . . .
. Weshalb lachen Sie immer? Ich höre Sie

lachen ."
„Ich bin ganz ernsthaft" sagte die lachende

Stimme . „Aber Ihr Zorn ist komisch, mein Freund.
Wie soll ich mich bessern , wenn Sie meine Fehler
lieben ? Also kommen Sie . Ich erwarte Sre um
fünf . Allein. Ehrenwort. Und . nachher gehen wir
ins Theater. Meine Woche ist sonst ganz besetzt.
Tees , ^ Empfänge, Bridge und Anproben beim
Schneider. Ich lasse mir ei^ neues Reitdreß bauen .

" .
„Weshalb? Das alte war so schön . Wollen Sie

uns , ganz um den Verstand bringen? "
.Wenn ich doch diese verdammte Sprache ver¬

stehen könnte '
, dachte Anna, die mit dem Staub¬

wedel im Zimmer herumarbeitete. Die wurden ja
gar nicht fertig . . . Schließlich hörte sie den Herrn
auf deutsch sagen : „Also auf -Wiedersehen um fünf."

#

Die Schreibmaschine schmetterte , als Wanda
heimkam . Sie legte die Trauersachen ab. Anna ließ
den ersten Patienten herein. Es war die Frau
eines Steuerbeamten , die über Herzbeschwerden
klagte . Ihr Mann war ihr nicht treu, sie hatte es
entdeckt , und seitdem schlief sie nicht mehr. Wanda
untersuchte sie , und sie konnte sie beruhigen. Es sei
nichts Organisches.

„Ja , sehen Sie "
, sagte die kleine Frau , „es wäre

mir lieber gewesen . Sie hätten mir gesagt : .Sie
haben ein richtiges Leiden ' und hätten mir eine
Medizin dafür, gegeben . Aber für ein seelisches
Leiden gibt einem keiner ein Rezept."

„Sie bilden sich alles vielleicht nur ein" , be¬
ruhigte Wanda die erregte Frau .

„Ja . da wäre ich froh ! Soviel Phantasie besitze
ich gar nicht . Ich bin nämlich dahintergekommen
durch ein Telephongespräch , das ich zufällig mit an¬
hörte . Er sprach mitainer so süßen, zarten Stimme .
Mit mir spricht er ganz anders. Er sagt .du '

zu ihr.
sie schreiben sich Briefe , die er posttangernd holen
geht , ein Mann von fünfzig Jahren , stellen Sie sich
vor ! Wie ein Primaner ! Was kann man da tun ? "

„Gar nichts", sagte Wanda. „Auskochen lassen ,

so was läuft sich gewöhnlich von selbst tot . . .
„Ja , das kann aber lange dauern, und ich weiß

nicht" — die kleine Frau knöpfte ihre Bluse zu —,
ob das mein Herz aushält ."

„Ein Herz hält viel mehr aus , als man denkt",
sagte Wanda. Und sie tröstete die kleine Frau mit
Redensarten, die sie selbst nicht mehr glaubte.

Als der letzte Patient fort war . saß sie erne
Weile regungslos vor ihrem Schreibtisch . . . Wo
mochte er heute wieder so eilig hingegangen seine
Um vier Uhr war er fortgegangen, angeblich tu me
Sportredaktion. „Ich werde heute abend vtelletcht
mit Bekannten in der Stadt essen", hatte er zu
Anna gesagt. Nicht zu ihr. die er „tn der Sprech¬
stunde nicht stören wollte . . . Mit Bekannten? Ja¬
wohl . . . Und sein Artikel lag angefanaen auf set-
nem Schreibtisch . . . . . . . ^

Anna brachte den Tee und öffnete dte Fenster tn
der Diele weit, „um die Patienten herauszulasien .
Es roch nach nassen Regenschirmen und feuchten
Kleidern. „

„Da Hab '
ich einen Zettel gefunden"

, sagte Anna.
„Im Schlafzimmer vom Herrn , er lag auf dem
Boden"

, log sie. denn sie hatte ihn nach vielem

Vermischte Nachrichten
— Om de» Hochzeit in» Gefängnis kam der 31 Jahre alte

Wilhelm B . au» «Stuttgart , der von der Strafkammer Stutt¬
gart wegen Diebstahl« und Urkundenfälschung zu neun Mo.
naten Gefängnis verurteilt wurde. Der noch nicht vorbe-
strafte Angeklagte beabsichtigt « demnächst zu heiraten . Weil
ihm aber feiner Meinung nach das Geld zur Verwirklichung
dieses Vorhabens nicht ausreichte, beschloß er , sich durch eine
Scheckfälschung die fehlenden Mittel zu beschaffen. Er ent¬
wendete einem Stuttgarter Lebensmittelhändler zwei For¬
mulare aus dessen Scheckheft und stellte das eine Formular
auf den Betrag von 1900 Mark aus , während er da» andere
zunächst unbenutzt ließ. Sein Versuch , den gefälschten Scheck
bei der Bank einzülöse» , schlug jedoch fehl, weil der Be.
stöhlen « die Formulare inzwischen vermißt und eine Sper¬
rung veranlaßt hatte .

*
— « l» Bombe i« ei« selbstgebastelte» Flugzeug einbauen

wollte in Münchenbernsdorf im Ruhrgebiet ein dreizehn¬
jähriger Schüler einen Sprengkörper, den er sich auf irgend-
eine noch nicht geklärte Werfe verschafft hatte . Der Ver¬
such hatte furchtbare Folgen . Durch die explodierende La¬
dung wurde der Junge sofort getötet , sein Vater , der acht -
jährige Bruder und die zehnjährige Schwester wurden schwer
verletzt . Bon der Familie blieb nur die Mutter unverletzt,
di- gerade nicht im Zimmer war . Durch den Luftdruck
wurden die Fenster zertrümmert und die Wohnungseinrich¬
tung beschädigt .

* -
— Wege» Bigamie mußte sich der 87 Jahre alte Baolav

Kestranek au'» Prag -Beitsberg vor dem Prager Kreisstraf -
gericht verantworten . Seins erste Frau hatte ihm im Laufe
der Jahre acht Söhne und Töchter geschenkt . Dann aber
befiel K . die Reiselust, und er ließ sich volle drei Jahre
nicht zu Hause blicken. Al» er aber an einem trüben
Wintertag heim kam und seine Familie Revue passieren
ließ, siehe, da war ein neunter Kind da. K. aber war am
nächsten Tage wieder üb« alle Berge . Irgendwo in der
Provinz hatte er eine zweite Anna , die ihm ein gemütliches
Nest bereitet hatte . Das geschah noch während des ersten
Weltkrieges. Er feierte kurzerhand mit seiner zweiten Anna
Hochzeit, aber obwohl er geglaubt hatte , man werde sich
nicht mehr darum kümmern, wurde er damals zu drei
Jahren Kerker verurteilt . Nachdem die Anna Nr . S nach
22 Jahren starb , verheiratete er sich wiederum mit einer
dritten Anna , die «in Kind von ihm erwartete . Plötzlich
tauchte aber die erste Frau Anna wieder auf , und dis
Folge war , daß K . sich erneut wogen Bigami « verantworten
mußte. Unter Zubilligung mildernder Umstände, lautete das

auf vier MiUrteil diesmal auf Itonate Kerker.
*

— (Sin nicht alltägliches Abenteuer hatte kürzlich der
Fahrer eines Pferdefuhrwerks aus Et . Ämand in Frank ,
reich. Sein Gespann wurde auf einer ungeschützten Bahn -
Überführung in der Abenddämmerung von der Maschine

eines Güter,uge , erfaßt . Der leichte Karren mürbe einig«
Meter mitgeschleift, mährend dar Pferd sich losriß und die
Flucht ergriff . Der Fahrer jedoch wurde durch-, den Anprall
von feinem Dock geschleudert Und landete seltsamerweise
auf dem Vorderteil der Lokomotive , wo es ihm gelang,
sich so lang« festzuhalten, bis der Zug an der glücklicher-
weife nur einen Kilometer entfernten Station St . Amand
hielt. Weder der Lokomotivführer noch das Zugpersonal
hatten bei dem etwa» unsichtigen Wetter von dem Unfall
und der unfreiwilligen Reise de» blinden Passagiers etwas
bemerkt . Zu ibrem nicht geringen Erstaunen kletterte im
Bahnhof plötzlich der zwar noch etwas benommene, aber
—. abgesehen von einer leichten Kopfverletzung -— unver¬
sehrte Mann von der Lokomotive und berichtete, welches

' Glück ex bei ollem Unglück noch gehabt hatte .
*

— Ein« überraschend« Wendung hat der aufsehen-
erregende Bilderdiebstahl in Nizza genommen, bei dem
unter anderem Gemälde im Werte von hunderttausend
Franken von Renoir , Picasso und Derakn verschwunden
waren. Während der Untersuchungsrichter einen Arzt au »
Nizza, der mit dem Diebstahl al, stark verdächtig in Per -
bindung gebracht wurde, verhörte , wurden die gestohlenen
Gegenstände von einer unbekannten Person bei dem Pfört -
ner de» neben der bestohlenen Galerie gelegenen Hauses
abgegeben . Die Nachforschungen nach dem Dieb werden
fortgesetzt .

*
— Welch« Auswirkungen bi« Dauer d«r Berlobungszeit

auf die Ehe hat , diese Frag « untersuchte ein französischer
Wissenschaftler , Dozent an der medizinischen Fakultät der
Sorbonne in Paris . Zu diesem Zwecke hat er seit Jahren
mehr als IW junge Paare unter der Lupe seiner Beob-
achtungen gehabt. Das Ergebnis faßt er jetzt in dem
Grundsatz zusammen, daß eine kurze Berlobungszeit die
Wahrscheinlichkeit für eine glückliche Ehe wesentlich stet -
gere . Der Dozent betont dazu, daß nach seinen Beobach¬
tungen eine' Verlobung möglichst auf die Zeit von drei
Monaten beschränkt werden solle , selbstverständlich in nor¬
malen Zeiten, wo Braut und Bräutigam Gelegenheit haben,
sich In diesen drei Monaten so oft zu sehen , wie sie e»
wünschen . Unter dieser Voraussetzung genüge der Zeit¬
raum von zwölf Wochen fast immer völlig für beide Teile,
di« Charaktereigenschaften des künftigen Ehepartners zu
erkennen . Die drei Monats feien andererseits auch nicht
eine so lange Feit , daß die Brautleute sich gegenseitig allzu
kritisch aufeinander einstellen könnten. Eine solche Gefahr
bestehe bei dem längeren Brautstand deshalb, weil ja in
der Berlobungszeit die vielfältigen Möglichkeiten gegen¬
seitiger Anpassung, wie das Eheleben sie bietet , noch fehlen.
Die sogenannte „Liebe auf den ersten Blick" ist nach den
Feststellungen de» französischen Wissenschaftlers eine durch¬
aus günstige Basis für ein künftiges Eheglück , während
er dagegen den Heiraten mit der Jugendliebe hinsichtlich
eines befriedigenden Resultates skeptisch gegenübersteht.

Suchen rn einer Rocktasche entdeckt . Und sie reichts
Wanda eine zerknitterte Rechnung : „Für etn Scho¬
koladenservice dreihundertachtundfünsztg Mark er¬
halten ." Scharnhausens Name und das Datum
darunter. „Antiquar Meise. Nettelbeckstraße.

Ihr klopfte das Herz. Dort also war es gelandet,
sein schönes Service . Weshalb hatte er ihr nichts
davon gesagt, daß er es verkaufen wollte? Was
mochte rhn bewogen haben , dieses kostbare Familien¬
erbstück herzugeben ? Brauchte er Geld? Hatte er
Schulden gemacht , die er ihr nicht gestehen wollte .
Diese Verschlossenheit plötzlich ihr gegenüber , diese
Geheimnisse, in die er sich jetzt etnhullte . . . Uno
warum nur, warum?

„Ihr Tee wird kaft, Frau Doktor "
, erinnerte

„Ist der Herr zum Abendessen zuruck ? " ftagte
Wanda. , „ ,

„Er hat es unsicher gelaffen .
„Dann fahr'

ich zur Stadt ", sagte ste entschlossen.
„Und zum Effe.n kommt wieder niemand? fragte

Anna. „ . , . , .
„Nein "

, sagte sie. „Ich effe m der Stadt etix
Brötchen. Stellen Sie meinem Mann etwas kaltes
^

„Dann kann ich wohl in meinen Verein gehen ?.
Es spricht heut abend ein japanischer Missionar.

„Gern, Anna, gehen Sie nur."

*

Um sieben Uhr, gerade ehe der Laden geschloffen
wurde, kam sie in der Nettelbeckstratze an. Dte
Rechnung hatte sie für alle Fälle zu sich gesteckt.

Der Antiquar war sehr zurückhaltend. „Gewiß,
meine Dame , so ein Service habe ich hier gehabt ,
aber nur ein paar Tage, es ging gleich fort."

„ Wohin ist es denn gekommen? ftagte sie.
„Daran erinnere ich mich nicht mehr .

" ■
„Aber Sie können es doch sicher in Ihren Büchern

nachsehen "
. meinte sie. Vor ihren Augen drehten

sich Bilder , Uhren und die Stühle mit gesteckten
Bezügen.

Der alte Mann sah ste prüfend über seine Bril¬
lengläser an. „Wollen Sie sich nicht setzen , gnädige
Frau ? " Er schob ihr einen Empiresessel hin.

„Danke . . . ich wollte . . . ich habe nämlich die
Absicht, das Service zurückzukaufen . . . Es ist ein
Erbstück. Wir hatten gerade Geld nötig, das ist
nun behobxn . Ich würde Ihnen dasselbe dafür
geben , was Sie bekommen haben ."

„ Ja , meine Dame , das ist ein schlechtes Geschäft
für mich", sagte er. „Ich halte mir den Laden ja
nicht zu meinem Vergnügen. Ich glaube übrigens
nicht, daß Sie es wiederbekommen . Die Dame war
sehr scharf darauf."

„ Welche Dame ? " !

„ Ein amerikanisches Ehepaar "
, sagte er. „Sie

haben es aus dem Schaufenster gekauft . . . Ich
wollte erst fünfhundert Mark dafür haben , aber die
Dame-, wollte nicht mehr als vierhundert gehen , und
ich hab 's ihr schließlich dafür gelassen. :

„ Wo wohnt denn das Ehepaar ? "
„In ddr . . . warten Sie mal. Ich werde Nach¬

sehen .
" - Er ging sein Buch holen. „Hier, Lafon-

tainestraße 16, Hochparterre.
" Und er buchstabierte :

„ Frau Lily Peel ."
Sie war bleich geworden . . . „Und wie sah der

Herr aus ? " fragte sie. „Groß , blond , jung oder —
schon älter ? "

„Nein , es war ein junger , schlanker, brünetter
Herr. Sie kamen in einer großen Lincoln-Limou-
sine an und fuhren zusammen fort . Ich hielt sie für
ein Ehepaar. Der Name stimmt und die Wohnung
auch. Mein Sohn hat das .Service selbst dort ab¬
gegeben .

"
„Dann wird also nichts zu machen sein ? "

sagte sie.
(Fortsetzung kolgt.7

6efdt8fts « Rn ) el () en

Vom 27 . Oktober bi« einschließlich 5.
November geschlossen .

Kaffee Sinzenich.
« Tar möchte gerne von seinen Hüh-
neraugen -Malen los sein , der
komme zu mir . Am Donnerstag , d .
28 . Oktober 1943 , bin ich wieder in
Pforzheim im Gasthaus z . Rappen
zu sprechen von oorm. 10 bis abds .
6 Uhr , Hühneraugen , Hornhaut wer.
den schnell und schmerzlos für im¬
mer entfernt . 22 Jahre Praxis ,
Fra » Liese ! Schmidt, Spezialistin
s. Kosmetik, Aldingen b . Ludwigsb.

Warten Sie eicht bi» Sie krank
sind . Sorgen Sie rechtzeitig für
Ihren Krankenversichernngsschutz
Ansere seit über 20 Jahren bewähr-
ten Einrichtungen gewähren Ihnen
bei niederen Beiträgen gute tarifl ,
Leistungen. Wenden Sie sich ver¬
trauensvoll an uns . Südb . Krau -
kenverficherungsverei» a . G ., G.
Scholl , Bez..Ver« alt «»g, Pforzheim,
Goethestraße 7 . Fernruf 7327 .

Frühe SaatkarloHeln
können" abgeholt werden, Land« .

\ Ein - und Verkaufsgenosseufchajt
1 Pforzheim -Brötzingen.
' Otriotm m » ,

Verloren blau - und rot -kariert« Ka-
t putze für Kindermantel zwifch . Leo-
- poldplatz und Bahnhof, od. in der
- Straßenbahn . Rückgabe erb. Diet-
, linger Str . 88. Fernruf 6076 .
' Verloren am Sonntag auf d . Wegs

Schwarzwald' oder Nebeniusstraße
ein blau -rot . Damenlsderhandschuh.
Abzug, geg . Bel . Lindenstr. 87, pt .

t Verlöre ^ hauchdünner Schal, bunt ,
am Frettagabend auf dem Wege o.‘ Güterstr ., Bertholdstr . , Hohenstan.* fenstr. u . Christoph- Allee . Abzug.' gegen Belohnung auf d . Fundbüro .

. Verloren brauner Geldbeutel m . In .
halt zwischen Conweiler und Halte-
stelle Feldrennach. Segen Belohnung
abzugeben im Fundbüro ,

» Verloren Samstag , 23 , 10, , von Kind
dunkelblaue Mütze mit roten Strel .

3 fen auf d . Weg Kronprinzenstraße,
e Hohenzollernstraße, Abzugeben geg .

Bel , Wächter, Hohenzollernstr. 55t
Verlor «» wurde am Sonntagmorgen
auf dem Wege vom Arlinger in das
Gewann Grimmig eine braune

e Brieftasche, Inh . Papiere auf den
e Namen Heintz , Abzugeben geg , hohe
. Belohnung Kniebisstraße 40 .
• Verloren am Sonntag , 24 . 10. 43 ,* nachmittags V-3 Uhr, von Auer-

brücke bis zur Schloßkirche ein fllb .' Markasit -Armband (Andenken ) . Ab .
" zugeben gegen gute Belohn. Bleich¬

straße 17 , Fernruf 7708 .
Schülerin verlor Fahrradschlauch am
Samstag v. Marktplatz bis Nagold,
straße. Nachricht gegen Belohnung

. Dybilsz , DretUnger Straße 120.
t Verlor «» hellbrauner Geldbeutel mit
- Inhalt v. Kaffe« Wagner bis Krön-

prinzenstraße . Abzugeben geg. Bel-
h . Ackermann , Kronprinzenstr. 48 .

Diejenige Frau , welche am Samstag .
abend 6 Uhr den auf dem Friedhof
liegengebliebenen Damenhut mitge-
nommen hat , möge denselben abne-
fern Untere Rodstr. 16 , III , Ein.
gang Kallhordtstraß«.

somU i - N ' Kn , - iqen
siinther, - Die Geburt unsere» vier,
ten Kindes, de» 2 . Kriegsjunaen ,
geben wir freudig bekannt. Mar¬
garete Repple, geb . Winkler, z . Zt.
Univerf .-Klinik, Privatstat . Prof
Dr Jacob ! Oberstfeldmeister Emil
Repple. Straßburg , Ehrmannstr
Nr . 7, - Den 23 . Oktober 1943 .
ageborg Ltlli. - Die Geburt einer
gesunden Tochter zeigen in dank-
Mrer Freude an : Willi Bauend
Fron Lrika, geb . Schückle z ./F -lt
Stadt . Krankmhaus . - Pforzheim-
Brötzingen. 22. Oktober 1948 ,
eter Bernd . - Sn dankbarer Freude
geben wir die Geburt unseres er¬
sten Kindes bekannt. Herta Soll ,
geb . Wagner , z . gt . Siloah , Ernst
« all, Jahnstr . 28 . - 21 . Okt . 1943 .

gir haben uns verlobt : Lore
Dietrich, Pforzheim , Westliche 118 ,
Oskar Roetzel , Gefr ., z . Zt . Url .
Den 24 . Oktober 1943 . _

ls BerIobte grüßen : Charlotte
Schraft, Conweiler , Sarka Fischer ,
Freiburg/Breisgau .

Hart und unfaßbar traf
uns die Nachricht , daß
auch unser zweiter , lieb.

- - Sohn , Bruder , Enkel,
Schwager , Onkel « . Neffe, Ober¬
iefreiter

Bernhard EBweln
Richtschütze in einer Panz .- Säg.-
1omp „ Inh . der EK. 2 . Kl. und
er Ostmed ., im blühenden Alter
>on 22 Jahren am 17 . 9. 43 im
)sten fein Leben für seine Lieben
n der Heimat geopfert hat . In
iefem Leid :

Die Eltern : Josef Eßwei» und
Frau Elsa , geb . Weber, der
Bruder : Uffz . Rudolf Stzwein,
Fra « Gertrud Sßwein Ww. m ,
Kind, San .-Obergefr. Otto
Dinxon und Fra « Irmgard ,
geb . Lßwein , mit Kind, «. alle
Verwandten .

lrsingen, den 25 . Oktober 1943 .
'rauerfeier findet Sonntag , den
1. 19. 43, nachm . ‘/«3 Uhr, statt ,
lud) wir trauern um den so
:rebsamen und hoffnungsvollen
irbeitskameraden , dem wir stets
in ehrendes Gedenken bewahren
,erden. Betriebsführung u . Ge»
olgfchaft der Fa . Reinh . Kölsch.

Unerwartet rasch wurde mein in-
nigstgeliebt., treubesorgter Mann ,
unser lieber Vater , Groß- und
Schwiegervater

Wilhelm Strobel
Telegr .-Jnspektor

von seinem langen , schweren Lei¬
den im Alter von 65 Jahren er¬
löst . In tiefer Trauer :

Anna Maria Strobel , geborene
Danner , Willi Strobel , z . Feit
im Osten , « . Frau Gretel , gb ,
Kohm , mit Kind Elsbrth , Kon-
rad Wißman«, z . gt . bei der
Wehrmacht, und Frau Hanne
geb . Strobel , mit Kindern Gerb
und Ingrid .

Pforzheim , Philippstr . 2, Stutt -
gart , den 24. 10. 1943 . - Beerdi¬
gung findet am Donnerstag , den
28 . ^0. , nachm . >/-3 Uhr, statt .

In unsagbar tiefem Schmerz ge.
ben wir bekannt daß der uner¬
bittliche Tod wiederum in unsere
Reihen gegriffen hat . Heut« ver¬
starb plötzlich und unerwartet im
blühenden Alter von 32 Jahren
unser innigstgeliebter, ältester n.
letzter Sohn und Bruder , eand ,
ing .
Hermann Zimmermann
Er ist damit seinem im Osten ge-
Menen jüngeren Bruder Hel .
muth 10 Wochen später im Tod«
nachgefolgt . Für alle trauernden
Hinterbliebenen : ^

Die Eltern : Äldert Zimmer,
mann und Fra « Emma, geb .
Srimminger , die Schwester ;
Fra « Dr . med. Gertrud Bauer ,
geb . Zimmermann, mit Gatte »
Georg Bauer , Mar .-Ob .-Jng „
z . Zt. Kiel.

Pforzheim, Hetzenbergweg 6, den
25 . Oktober 1943. - Bon Bei.
leidsbesuchen bittet man Abstand
nehmen zu wollen . - Die Bei.
setzung findet Donnerstagnach.
mittag 2 Uhr . statt.

Am 20. 10 . 48 verschied im Alter
von 64 Jahren nach geduldig er-
tragenem Leiden in Aschersleben
(Harz) mein lieber, guter Mann ,
unser treubesorgt . Vater , Schwie¬
gervater , Großvater , Onkel , der
Bäckermeister im Ruhestand

Friedrich HOrrmann
In stiller Trauer :

Sophie Hörrmann, geb . Hagen,
bucher , Fritz Hörrmann mit
Fra « und Sohn Sieter , « . all«
verwandte «.

Pforzheim , Lammstr. 18, Aschers -
leben, den 25. Oktober 1943.
Die Beerdigung findet am Mitt .
woch, 27. 10, , nachm . V,3 Uhr, v.
der Friedhofkapelle aus statt .

Todesanzeige.
Unser innigstgeliebter

Dorislein
hat uns heute morgen nach 14,
tägiger , schwerer Krankheit im
Alter von 51/« Jahren für immer
verlassen. 3n tiefem Leid :

Die Eltern : Sblt . Erich G«r»
Hardt und Fra « Herta, geb .
Heß , d . Schwesterchen : Christa,
die Großeltern : Bernhard Ger¬
hardt und Frau , Josef Heß n.
Fra «, sowie all« Anverwondi.

Mühlacker , den 24. 10. 43, z . Zt.
Pforzheim , Sickingenstr . 7. - Die
Beerdigung ist am Mittwoch, den
27. 10 , 43 , 15 Uhr, auf dem
Pforzheimer Friedhof,

Statt Karten .
Für die vielen Beweise herzlicher
Anteilnahme , welche wir beim Tode
unseres lieben Entschlafenen Georg
Grietzmayer erfahren durften , sagen
wir auf diesem Wege unseren herz¬
lichen Dank. Besonders banden wir
für die schönen Kranz - u. Blumen,
spenden sowie allen denjenigen, die
ihm die letzte Ehre erwiesen haben .
Im Namen der trauernden Hinter¬
bliebenen : Karoline Grietzmayer

Ww . , geb . Anihoni .
Pforzheim , den 20. Oktober 1943.

Todesanzeige.
Schmerzerfüllt geben wir die
traurige Mitteilung , daß mein
lieber Mann , unser guter , treu ,
besorgter Vater . Großvater ,
Schwiegervater, Bruder , Schwa¬
ger und Onkel
Frans Anton Holzhauer

Ratschreiber a . D.
nach einem arbeitsreichen Leben
im Alter von 72 Jahren nach knr.
zer , schwerer Krankheit im Herrn
verschieden ist . In tiefer Trauer :

Fra « Marie Holzhauer, geb .
Ochs Hermau» Holzhauer mit
Familie , Franz Holzhauer mit
Familie , Rudolf Stur « « . Frau
Mari «, geb . Holzhauer , Robert
Leopold « . Fra « Emma, geb .
Holzhauer , Eugen Holzhauer
mit Familie , Johanna Holz¬
hauer Dw . , geb . Ziegler, Josef
Lepold und Fra « Maria , aeb.
Holzhauer, u. alle Enkelkinder.

Schellbrmln, 26 . Oktober 1943 .
Die Beerdigung findet am Mitt »
woch , 27. Okt . ,

>/-10 Uhr , statt .

am Donnerstag , der
14 .30 Uhr . teil . S
Standort Pforzheim .

Kameradschaft ehern , 114er
Wir beteiligen uns vollzählig o
der Beerdigung unseres langjähri¬
gen Kameradfchaftsführers W,
bcl am Donnerstag , 28 , 10.

Krlegs - WHW

WHW .-Betreuten statt . Die
gabezeiten sind auf » den Anschlag¬
tafeln bei den Ortsgruppen zu er¬
sehen . Der Kreisbeaustragte -

stus den Semelnden
3 f p r i » g e ».

Mütterberatungsstunde statt .
Der Bürgermeister .

S « t i * 8 « «.

1943 , nachm , von 4—5 Uhr, im Rat ,
Haussaal gegen Vorzeigen des Le¬
bensmittelkarten - Ausweises .
Hanshaltungsvorstände werden er.
sucht, die Haushaltspässe Punkt" '

abholen zu lassen.
Cutingen , den 28 . Oktober 1943 .
Der Bürgermeister .

Stadt Mühlacker .
Am Donnerstag , den 28 . ds.
wird der Bieh- und Schwei »»
abgehalten . Vom Besuch de» Vieh,
und Schweinemarktes find Personen
und Vieh aus Sperr , und Beobach¬
tungsgebieten , sowie Tiere au - '
15 -bm -Umkreis ausgeschlossen .
Marktbeginn 8 Uhr , Ende des Auf.
triebs 9 Uhr.
Mühlacker, den 23 . Oktober 1943 .
Der Bürgermeister .

Baut - GeNdi « ? 11 m t h • a t c r

Suche für meinen
Sohn Lustwafseu-
Stiefelhofe, ev , m .
Wafsenrock . Ang.
an Lina G e r t h ,
Salierstraße 22 ,
Mantel u . Anzug
f . 14jähr. Jungen
zu kaufen gesucht .
Angeb . B 13960 . "

Ufa - Theeatcr
Erstaufführung Danielle Dsrrieux ,
Albert Prsjan „Einmal im Jahr "
Eine neue französische Filmkomodie
in deutscher Sprache, ein bezaubern,
des Versteckspiel der Liebe . Durch
dieses Spiel der überraschendenEin¬
fälle, der heiteren Abenteuer und
guten Laune klingt das fröhliche La¬
chen einer reizenden Frau ; Danielle
Darrieux , - Vorher Kulturfilm :
„Kristalle". Die Deutsche Wochen-
schau läuft nach dem Hauptfilm . -
Täglich 2 .30 , 5.00, 7 .30 Uhr. - Ju -

Kleinerer, gebr.
Kohlenherd zu kf .
gesucht . Angebots
unter B 13981 . -

zu kaufen gesucht .
Angebote unter B
13968 an d . V.
Ausziehtisch, gut¬
erhalt ., zu kaufen
ge.s. Steinkuhle,
Arlingerstr . 6,
Guterh . Kinder¬

sportwage« zu kf
gesucht . Angebote
unter F 13988 .
Guterh ., kl . Um
merofr» zu kaufen
gesucht . Angebote
unter Ä 14083
Guterh . Kinder¬

wagen u. Kinder
hettchen zu kaufen

gesucht ,
Rußmann , Bleich¬
straße Nr . 23 .

Unterwäsche
und Socke« fü
älteren Mann zu
kaufen gesucht .
Angebot« unter D
14056 an d , V.

Brotschneid«.
Maschine zu kaufen
gesucht . Angebote
unter F 14095 .

Zu oorkaufrn
Hängelampe

für Ga» u . Elektr.
12 .- , und 1 Paar
Schuhe , Gr . 38 -/. ,
für IS, - zu verk ,
Anzusehen mittags
12 bis 2 Uhr oder
abends nach 6 Uhr
Obere Sspringer

Straße Nr . 10. V.
1 zmeirädr. Hand
karre» für 80 .- zu
verkaufen, Würm,
Hauptstraße 38.

2 Schneidertische
zu verkaufen, je
40 Mk . ZU erfra -
gen Geigerstraße
Nr . 25, von 12 bis
2 Uhr.

1 kl . Lichtpaus
apparat , 30 .- , 1 gr.
gimmerofen 35 .- ,
versch . Bücher 8 .-
b . 5.- Anzusehen
Gartenstr - 7. n .
Zuoartausdioit
Tausch I Geboten
d 'braun gefütterte
Kletterweste; ges.
D .-Windbluse, Gr.
42-44. Angebote n .
L 13981 an d. «*.*

gendliche über 14 Dahre zugelassen .

L. ll „l - I. letitspl « l *
2 .40, 5 .00, 7 .30 Uhr . In Erstauffüh¬
rung : „Wenn die Sonne wieder
scheint ". Ein Terrafslm nach dem
Roman „Der Flachsacker" , v . Stijn
Streusels . Mit Paul Wegener,
Paul Klinger , Bruni Löbel, Mario
Koppenhöfer, Ernst Waldow, Hilde
Jansen . Regie : B . Barlog . - Die
Kraft der Muttererde strömt au»
diesem schlichten, , schönen Film vom
Kampf um Heimat, Scholle und
Liebe . Kulturfilm ' „Schwere Bur -

8en" (Kaltblutpferde ) . - Wochen-
a« vor d . Hauptfilm . - Jugend¬

liche über 14 Jahre zugelassen.

ModednesThe ^ ter Nus 6925
Zweite Woche. Des großen Erfolges
wegen bi« Donnerstag verlängert .
Beginn 2 .30 , 5 .00 und 7 .30 Uhr.
Erstaufführung : „Der klein , Heenz -
verkehr". Ein llfa -Film mit Willy
Fritsch, Hertha Feiler . Heinz Sals -
ner , Hilde Sessak . Die stimmungs-
volle Romantik der Mozartstadt
Salzburg , die Heiterkeit Reichen¬
halls und der Naturzauber am
Wolßgangfee verdichten sich W der
Atmosphäre dieser reizenden, be¬
glückenden Fikmkomödie. - Kultur¬
film: „Mädel verlassen die Stadt "
Nach dem Hauptfilm : Dentschr Wo-
chrnschan . - Jugendliche nicht zuge¬
lassen. > Ab Freitag „Burgtheater "
mit Olga Tschechows und Werner
-Krauß , - Vorverkauf für den näch.
sten Tag an der Tageskasse .

Baad de, Freunde dar
Reteheunivarsiifii Slrnßburg

in Verbindung mit der
VolkiblldunosstBile.

1. Vortrag des Winters 1943/44
Heule Dienstag, 26. Oktob. 1943,
abends 7 Uhr, im Sautter-Saal
ProlDr .Oppermann (SixaBbg.) :
Oeftenfliche Rede
als Menschenlührung in
Altertum and Gegenwart,
Eintritt irei , Jedermann ist
freundlich eisgeladen .

Zum heutigen Vortrag von Proi.
Oppermann im Sautier - Saal ,
abends 7 Uhr . . OeMentl. Bede
als Menechoniührung in Alter¬
tum und Oegenwart * sind wir
eingeladen.

Deutscher Sprachverein .

btabttheatec
Alle Abendvorstellungen
um 19 Uhr!

beginn:«

Heute Dienstag , 26. Oft . : „Wiener
Blut ". Operette von . Joh . Sträuß .
(Stammsitzmiet« C - frühere Diens.
tag-S -Miete - und Freioerkauf,)

Mittwoch den 27. Oktober ;
che» zur Linke »". (Freiverkauf : 1 .-
bi» 3,30 Mk .)

Donner,taa , d , 28. Oktober : „Flucht
vor der Liebe" . (Stammsitzmiete Ei
- frühere Donnerstag -S -Miete - n.
Freiverkauf.)

Zu ecrtouldien
PrUz . - Tlschbohrmaschina
bi» 6 mm bohrend, mit 4 Geschwin¬
digkeiten , Gleichstrom , 220 B . , gegen
ebeusolch« in Drehstrom, 380 Volt,
zu tauschen gesucht, Ang , K 36311 .»

Geboten 4 sitziges Werkbrett
«sucht Gasbackherd od. Zimmeruhr.
su erfragen unter Nr . 13860. "

Rmtllthe Behonntmathung
Betr, Eierablielerung der Geflügelhalter des Lamlhezirks Pforzheim

im iierwirtschattsiahr1942/43 (1 . Okt . 1942 bis 30. Sept. 1943).
Die Geflügelhalter des Landbezirks Pforzheim werden aufgefordert, bis

spätestens 1 , November ihrer Karienstelle sämtliche Nachweise über ihre
Eierablieferung im Eierwirtschaftsjahr 1942/43 vorzulegen, sowie etwa
noch nicht angegebene Aenderungen im Geflügelbestand zu melden. Spätere
Meldungen können nicht berücksichtigt werden.

Pforzheim , den 25 . Oktober 1943. Der Landrat - Ernährungsamt S

StSdtisdi , Beheaatmedian }
Betr . Obstverteilung

, Wirkung vom 26 . 10. 43 ab werden für den Bezug von Obst -we
tere 5 Abschn -.tte — Rr . 132. 133, 184, 185 und ISS de» Beiblattes zu>
« aushaltauswei » — aufgerufen Die Zuteilungsmenge beträgt 1 kg j
^Jetfon und Abschnitt, daneben haben die Abschnitte 127, 128, 129 und 1k
brr zum Ablauf der 55 . guLeilungcperiohe Gültigkeit.

Die Belieferung der Verbraucher erfolgt im Rahmen der vorhanden«Borrate . Ein Anspruch auf eine Belieferuna besteht nicht . D!« Nuinmeciak |? 1
{}nlr ^Itus.

00n'w tt-,^ 6C*e oe?lt der Warenabgab« abzutrennen uv
nach Ablauf de« Zutellungs -Zeltraum« dem Ernährungsamt , Zimmer !
,ur Abgabekontroll« vorzulege» (Abrschnunasblait 2) . Abzurechnen sin
amtnche Nummernabschnttte , die während der abgelaufenen Zuteilung-

f " w ^ elng° 8angen sind . Die Abschnitte 122. 123. 124 und 125 sind wlallen und dürfen nicht mehr beliefert werden.
Pforzheim, 36 . Okt . 1943 . >Dxr Oberbürgermcister - Ernährungsamt .
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Aus Pforzheim

Vor mir in der Reihe am Schalter der Spar¬
kasse stand ein Mütterchen mit weißem , lichtem
Scheitel . Es drückte ein Sparbuch gegen sich . Zwi¬
schen Daumen und grünem Buchdeckel klemmten
atoei Geldscheine, einer zu einer Mark , einer *u
zwei Mark . Wie . ich mit der alten Frau ins Ge¬
spräch kam, weiß ich nicht. Sie schaute auf ihr Buch
und sagte mit einem Mick , der wie 'ein schüchternes
Eigenlob anmutete : „Muß doch, auch sparen ! -
Einen Taler ! " Die Scheine waren für sie immer
Noch „der Taler ".

Anerkennend sagte ich : „Gleich einen ganzen
Taler ! Das macht sich ."

„Ja "
, sagte sie. „seder so viel er kann . . .

Kleinvieh gibt auch Mist " . Es war etwas derb aus¬
gedrückt, aber durchaus anschaulich.

Im weiteren Gespräch erfuhr ich , daß die alte
Frau ziemlich allein auf der Welt steht. Ihr Sohn
fiel im ersten Weltkrieg , und ihre Tochter ist aus - ,
wärts gut verheiratet — die hat „selbst genug" . . .

Nun wurde ich neugierig , für wen Wohl die
alte . Frau ihren „Taler " aus die hohe Kante legt .
„Wallen Sie sich noch ein Häuschen zusammestspa-
ren ?"

Fassungslos sah mich das Mütterchen an : „Was
sali ich mit einem Haus . Ich bin über siebzig.

"

Sie machte eine Pause . Ihre runzligen Füge nah¬
men einen beinahe feierlichen Ausdruck an . Dann
sagte sie leise, aber eindringlich : „Ich spare gar
nicht für mich — ich spare für alle ! "

Jetzt war ich für eine Weile fassungslos , bis
ich begriff . Die alte Frau kam mir zu Hilfe und
füate hinzu : „Es heißt doch, wenn wirs schaffen
wollen , muß heute ein seder mitmachen ! "

So viel Vertrauen und Zuversicht zur Sache
und zum Lebenskampf ihres Volkes sprach aus
diesen Morten , daß ich den Eindruck hatte , als wan¬
delten sich die beiden brüchigen Papierscheine in
der Hand der Greisin zu einem blanken Sieges¬
taler .

NeAstter Verömiklunassimötr
Der Polizeidirektor teilt mit : Am 8.

und 16. Oktober 1943 habe ich eindringliche War¬
nungen an die Verdunklungssünder bekanntgeaeben
und um einwandfreie Verdunklung ersucht. Meine
Mahnungen haben — nachdem auch an (Stelle bet
bisherigen Verwarnungsgebühren nur noch erheb¬
lich höhere, fühlbare Geldstrafen ausgesprochen wur¬
den — eine wesentliche . Besserung in der Verdunk¬
lung herbeigeführt . Trotzdem giht es immer noch
unbelehrbare Volksgenossen, die sich über ihre
Vtljchten hinwegsetzen und sogar bei Fliegeralarm
Licht einschalten und damit sich und die ganze
Stadt in Gefahr bringen .

Einer dieser Verdunklungssünder hat es beim
letzten Fliegeralarm fertiggebracht , anstatt sofort
den nächsten Luftschutzraum aufzusuchen, sich von
einer Wirtschaft in seine Wohnung zu begeben
und dort im nichtverdunkelten Zimmer so lange
das L ' cht brennen zu lassen, bis eine ..Polizeistreife
dazu kam. Das verantwortungslose Verhalten die¬
ses Mannes wurde durch eine sofort zu verbüßende
Haft st rase von drei Tagen geahndet.

Dieser Vorfall gibt mir erneut Anlaß , ans die
Notwendigkeit einwandfreier und sorgfältiger Ver¬
dunklung hinzuweisen . Es geht nicht an . daß eine
ganze Stadt durch Leichtsinn oder Rücksichtslosig¬
keit einiger weniger Personen in Gefahr gebracht
wird . Diese Verdunklungssünder haben jedenfalls -
mit schärfstem Vorgehen der Polizei zu rechnen,
damit die , unbedingt notwendige einwandfreie Ver¬
dunklung der Stadt , die in den letzten Tagen zum
größten Teil bereits erreicht ist , auch tatsächlich in
vollem Umfange gewährleistet bleibt .

Für rnpferkeit vor dem Feinde
Obergefreiter Paul Franz von hier wurde

für Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen
Kreuz 1 . und 2. Klaffe zugleich ausgezeichnet.
Das EK 2. Klasse erhielten : Gefreiter Helmut
Bu rkh ard t . Gefr . Walter J äger und Gefr .
Karl Weimar .

Das Kriegs verdien st kreuz 1. Klasse
mit Schwertern wurde verliehen an Oberfeld¬
webel Herbert Schaible ; das Kriegsver¬
dienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern
an Unteroffizier Helmut Schweizer , Ober¬
gefreiten Albert Hanagarth , Obergefr .
Fritz Trautz und Grenadier Alfred Dick ,
sämtlich von hier .

Kein Obst in Ftßpostpäckchey
Viele Feldpostpäckchen müssen täglich vernichtet

werden , weil darin enthaltenes Obst verdorben ist.
Viele andere Päckchen werden durch vermaischte
Obitpäckchen in Mitleidenschaft gezogen. Darum
nochmals : - Kein Obst und keine Gläser usw . mit
Flüssigkeiten in Feldpostpäckchen versenden!

Veranfwortung und Haltung des foldafifdien Führers

Die Aufgabe des jungen soldatischen Führers
ist wohl kaum treffender formuliert worden als
durch Walter Flex : „Leutnant sein heißt , seinen
Männern Vorleben — das Vorsterben ist dann viel¬
leicht einmal ein Teil davon !" Walter Flex war
Infanterist . Er hat in jener großen Kameradschaft
gelebt und ist in ihr gestorben, die am stärksten
von ihren Führern das „Vorleben " verlangt . Nie¬
mand hat fo wie der Offizier im Graben , der
mit seinen Männern auf - Gedeih und Verderb ver¬
bunden ist, der zu jeder Stunde und in all seinen
Handlungen von ihnen boobachtet wird , das beglük-
kende Erlebnis , Führer von Menschen sein zu dür¬
fen. Ihm sind nicht Maschinen und totes Material
anvertraut , er verwaltet das kostbarste Gut des
Vaterlandes — seine Söhne .

Nur die Besten sind berufen , hier führen zu
dürfen . Nur wo der deutsche Grenadier steht, ist die
Schlacht gewonnen ; ibm voranzugehen , ihm Vor¬
bild fein zu dürfen , ist schönste Aufgabe für jeden
Offizier . Vergessen wir das nicht in einer Zeit ,
in der die Technik mit ihren vielseitigen Lockungen
den Blick oftmals für das Entscheidende trübt und
ablenkt.

*

Der Zug ist zum Angriff angeireten . es stnd
alles in allem ein Leutnant und vielleicht dreißig
Mann . Aber das Tagesziel muß erreicht , die be¬
herrschende Windmühlenhöhe wieder genommen
werden , soll nicht für die gesamte Hauptkampflinie
eine ernste Gefährdung eintreten . Links und rechts
aeben die anderen Einheiten des Bataillons vor ,
kleine Hausen nur , aber Männer , die entschlossen
sind, ihren Auftrag zu erfüllen .

Das feindliche Abwehrfeuer wird stärker . Waren
es zunächst nur einzelne Schüsse der Artillerie und
Granatwerfer , die kurz in Deckung zwangen , so
reißen jetzt die Detonationen der einschlagenden
Geschosse und da? Pfeifen und Jaulen der Quer¬
schläger nicht mehr ab . Der Gegner schießt Sperr¬
feuer mit Salvengeschützen. Artillerie - und Granat¬
werfer -Batterien . Die .Hölle tobt um die wenigen
Männer . Nur jetzt nicht liegen bleiben !

„Aus. marsch, wir müssen Lurch — ! " Ein flüch¬
tiger Blick nach rückwärts zeigt dem jungen Offi¬
zier , daß seine Männer folgen . Brave Jungen ,
denkt er. Wieder sind einige hundert Meter ge¬
schafft. „Unteroffizier K . ist gefallen , Herr Leut¬
nant "

. ruft einer der Melder . Zäbne aufeinander -
beißen . an den Auftrag denken : rechts an der Höhe
borbeistoßen , den Gegner aus der Flanke fassen .

Verflucht , ist das eine Abwehr ! Kaum ist es
möglich, den Kopf über den Boden zu heben. Sol - , Zwanzig Jahre alt ist der Kompanieführer der
len wir liegen bleiben , uns eingraben ? Biele Ge- ~ ' " ' ' "

danken gehen dem Leutnant durch den Kops . Er
spürt die fragenden Blicke der am nächsten liegen¬
den Männer . . „Rechts in der Mulde weiter Vorar¬
beiten . Auf — mir nach ! " Die Umgehung gelingt .
Von links ist das Detonieren der Handgranaten
zu hören . Die erste Kompanie bricht bereits ein.
Noch einmal reißt der Leutnant seine wenigen
Männer hoch. Handgranaten fliegen , die Maschinen¬
gewehre jagen ihre Garben den verdutzten Bolsche¬
wisten in den Rücken . Stellung um Stellung wird
niedergekämpft . Endlich heben die letzten die Arme.
„Eingraben , Männer , die Bolschewisten werden bald
wieder anrennen .

"
„Hätten wir wieder mal geschafft, Herr Leut¬

nant "
. sagt der Obergesreite , und wechselt dabej

das Schloß seines Maschinengewehres , während sein
Schütze zwo bereits an der neuen Stellung bud¬
delt. Aus den Blicken seiner Männer aber liest der
Leutnant : geschafft haben wir es , ja , aber weil
du uns vorangegangen bist, weil wir dicki nicht
im Stich lassen wollten . Das macht ihn glücklich,
unsagbar glücklich !

marsch liegen hrnker ihr , dabei wurden zkver Bruckeif
ausgebessert und einige hundert Minen geräumt «
Die Männer schlafen auf dem nackten Steppen -
boden ein , dort , wo sie weggetreten find, kaum dass
sie eine Zeltbahn über sich breiten . .

Ein Melder vom Bataillon : „Flugplatz fünf

Salvengeschütze schütten ihren Segen fast pausenlos Kilometer nördlich W. stark vermint . Minen muffen

über die wenigen hundert Meter im Geviert . Die heute noch geräumt werden . . . ! Der Kompanie '

letzten Hütten gehen in Flammen auf . chef blickt um sich. Wen soll er schien ? Eine Grupps

Im Gefechtsstand des Kommandeurs sitzen die wecken? Es ist keiner unter den Männern , der nicht

Offiziere zusammen : „Ich habe durch Funkspruch nach den Strapazen der Letzten Tage und Nachts

Nachricht erhalten , meine Herren , daß die eigenen ernrge Stunden Ruhe verdient hatte . Da meldet

Gegenangriffe nicht vorangekommen sind. Frische sich der Leutnant , der erst seit einigen Tagen der

Kräfte sind in der Heranführung — es kann noch der Kompanie ist . „Ich nehme ein Krad , Herr Ober -

Tage dauern , bis Aussicht auf Entsatz besteht. Ein leutnant , den Unteroffizier P . und Gefreiten H. da-

Durchschlagen mit unseren Verwundeten ist aus - zu. sie stnd heute gefahren — drei Stunden Tages -
hefligkeit haben wir noch , wir werden
es schaffen! " „Einverstanden ! Sie sind
zwar selbst den ganzen Tag marschiert !.
. . . Ich danke Ihnen ."

Wie sich der „Neue" eingeführt hatte ,
bleibt der Kompanie kein Geheimnis .
Cr hatte die Herzen der Männer gewon¬
nen , ein Band war geschmiedet, das sich
in vielen Tagen noch bewähren sollte.

*
Dieses Gefühl gegenseitiger Verbuns

denheit und Treue , das der junge Offi¬
zier in schweren Tagen durch sein Vor¬
bild und durch die Fürsorge für seine
Untergebenen weckt, ist allen Belastun¬
gen des Kampfes gewachsen . So wie dev
Mann weiß , daß er sich in allen Lagert
auf seine Offiziere verlassen kann , sck
vertraut der Offizier seinem Haufen ,
den er sich zusammengeschweißt hat .
Man muß eine Kompanie Grenadiers
im Einsatz gesehen haben , wenn äußer¬
lich Dffizier und Mann kauut
noch zu unterscheiden sind, wenrt
die durch Rangabzeichen und soldatische
Erziehung gezogenen Grenzen verwischt
scheinen — ein Wort , eine Handbewe-
gung jedoch zeigt, daß hier Führen uns
Folgen ihre schönste und letzte Vollendung
gefunden haben.

„Wir beneiden euch uni eure Offiziere ,
sie find immer vorn ! " — sagt dieses
Wort aus dem Munde italienischer Sol¬
daten nicht alles ? Gibt es nicht auch eine
Antwort auf die besorgte , Frage un¬
serer Gegner , woher der deutsche
Soldat im fünften Kriegsjahr die
Kraft nimmt , auch harte Rückschläge

nach Jahren des Sieges zu ertragen ? Und nicht nur
im Kampfe zeigt sich diese Kameradschaft . Mag es
für den jungen Offizier oftmals schwer sein , in all
den persönlichen Sorgen Uftb Nöten zu raten , dis
seine Männer ihm vortragen ; daß sie ihm ihr Ver¬
trauen schenken , daß er raten und helfen darf, ,
schlingt ein neues festes Band der Zusammengehö¬
rigkeit zwischen Offizier und Mann .

„Ueber allem aber steht die deutsche Infante¬
rie . . ." — sie führen zu dürfen , ihr vorzuleben
und einst am Tage des Sieges an ihrer Spitze in
die Heimat zurückzukehren, foll Wunsch und Wille
der besten deutschen Jugend sein.

Oberleutnant Ns .

Mit der Goldenen Nahkampf spange ausgezeichnet
Aus der Hand seines AbteilungskommandeursRitterkreuzträger
Hauptmann Sassenberg empfängt dieser Obergefreite die Gol¬
dene Nahkampfspangefürfeinen beispielhaften Einsatz in zahl¬
losen Nahkämpfen. PK-Kriegsberichter Hodea (Sch)'

sichtslos, sie zurücklassen nicht denkbar. Sie wissen ,
was das bedeutet ! Sagen Sie den Männern noch
nichts — wir wollen hoffen bis zum letzten Augen¬
blick. Ich danke, meine Herren ! "

Die Offiziere kehren zu ihren Einheiten zurück .

Seit Tagen ist das Bataillon eingesKlossen,
Befehlsgemäß wird das Dorf gehalten , obwohl die
Sowiets links und rechts durchgebrock >en sind. Wie
ein Pfeiler ragt es aus der bolschewistischen Flut ,
die fast stündlich versucht, dieses Hindernis , das
als sperre an einer wichtigen Straße liegt , zu
beseitigen . Wir müssen halten , bis der Gegen¬
angriff zum Anlaufen , kommt, das weiß jeder von
den wenigen Männern , die sich immer wieder dem
Feind entgegenwerfen , seit Tagen nur ungenügend
aus der Luft mit Munition und Verpflegung ver¬
sorgt . Ständig verstärkt ' sich die feindliche Artillerie .

Fünften . Die Worte seines Kommandeurs arbeiten
noch in ihm . Zwanzig Jahre , denkt er , und schon
zu Ende ? Da sieht er die fragenden Blicke seiner
Männer , Familienväter sind unter ihnen , Män¬
ner , die im Zivilleben schon ihren Weg gemacht
hatten , als er noch auf der Schulbank faß . Jetzt
schauen sie auf ihn , jetzt erwarten sie von ihm
Stärke und Trost .

Ein Lächeln geht über sein Gesicht : „Fa , die
Lage ist ernst , aber nicht hoffnungslos . Haben doch
die verdammten Sowjets die Brücke auf dem Weg
nach M . gesprengt und nun stehen , unsere Panzer »
davor und können nicht weiter . Werden halt noch
ein paar Tage aushalten müssen, aber dann feiern
wir Geburtstag , was ? Der Spieß muß eine Kiste
aufmachen , und Post hat er dann sicher auch für
uns .

" Dann fordert ein neuer Angriff der Sowjets
wieder ihre ganze Aufmerksamkeit.

Tag um Tag vergeht . Aber immer wieder ver¬
steht es der junge Offizier , die Männer aufzurichten ,
ihnen neuen Mut zu geben, bis eines Tages von
weit her das Bellen der Panzerkanonen , das Rattern
der Maschinengewehre hörbar wird . Die Kameraden
kommen zum Entsatz des Stützpunktes . „Herrgott ,
ist das Leben schön , wenn es einem neu geschenkt
wird — es ist wie ein Wunder "

, sagt einer der
Männer . Der Leutnant aber überblickt voller Stolz
seinen Haufen . Cr weiß , daß für ihn diese Tage
nickt vergessen werden , Tage , in denen er zum Mann
wurde , gereift in der Verantwortung und der Sorge
für die Männer , die er zu führen hatte .

. *
In den Tagen des Vormarsches im Osten . Eine

Pionierkompanie langt nach einem harten Tages¬
einsah an ihrem Ziel an. Dreißig Kilometer Fuß-

Erziehen heißt Leistung fordern!

* * Die schmissigen von eigenen choreographischen'

Gedanken zeugenden Tänze in der Operette „Schäf¬
chen zur Linken " im Stadttheater sirw , was unserer
Besprechung nachzutragen ist, von Ballettmeisterin
Eva K u l p ausgedacht und einstudiert worden.
Eva Kulp tanzte auch den humorvollen Grotesktanz
in der Soloszene nach dem Vorspiel .

Jubiläen, Geburtstage , Todesfälle
Die Eheleute Martin Rexer , Oberer Wingertweg 50,

feiern heute das Fest der goldenen Hochzeit . Bier
Töchter, sieben Enkel und Urenkel gratulieren dem rüstigen
Jubelpaar .

Am morgigen Mittwoch feiert im Stadtteil Dillweißen¬
stein Frau Berta Schüler , Altkronenwirtin aus
Eutingen , ihren 9 0. Geburtstag . Die Hochbetagte er¬
freut sich noch guter Gesundheit . Vier Kinder , 18 Enkel und
23 Urenkel beglückwünschen die Jubilarin. Frau Schüler ist
Trägerin des goldene » Mütterehrenkreuzes ; sie liest noch
jeden Tag die Zeitung . Herzlichen Glückwunschl

In Breiten feiert heute Sattlermeister Paul
Schempf seinen 70. Geburtstag . Der Jubilar ist noch
sehr rüstig .

Psorzheimer Stadttheater
Die Operette „Wiener Blut " heute für Miete E

(frühere Dienstag -B -Miete ) . Am Mittwoch „Schäfchen
zur Linke n", Operette von Karlheinz Gutheim . Am
Donnerstag für Miete E (frühere Donnerstag -B -Miete )
„Flucht vor der Liebe ", Lustspiel von Renate Uhl .

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm . 12.35—12.45 : Bericht zur Lage .

— 15—15 .30 : Gern gehörte Melodien . — 18—17 : Opern¬
sendung mit Künstlern der Hamburgischen Staatsoper . —
17 .15—18 : Musikalisches Kurzweil . — 18 .30—19 : Zeitspiegel .
— 19.15—19 .30 : Frontberichte . — 20.15—21 : Joseph Haydn :
Oonate und Sinfonie . — 21—22 : Schöne Schallplatte » .

Deutschlandsender : 17 .15 —18 .30 : Beschwingte
Konzertmusik : Mozart , Haydn . — Wilh . Kempff , Max Fied -

. fet . — 21—22 : „ Stuft ! für dich
".

Irr der Kindheit wird der Mensch für künftige
Leistungen vorbereitet . Leistungen um Sinne des
Erwachsenen erwartet man freilich vom Kinde nicht.
Seine Kräfte sind ja noch sehr schwach. Trotzdem
fängt man heute schon früh mit Säuglingsgymnastik
und Kinderturnen an , die den Kleinen bereits kör¬
perliche Leistungen ahverlangen und ihnen zugleich
die Freude am Gelingen gebex. Seelische Leistungen
gar muß das Kind vom ersten Lebenstage an voll¬
bringen , wenn aus ihm je etwas werden soll ! Es
hat z. B. Hunger und schreit. Aber erst zur fest¬
gesetzten Stunde bekommt es seine Nahrung . Wie
ungeduldig sind oft wir Erwachsenen , auch wenn wir
wissen, warum wir warten müssen ! Solche Ver¬
standshilfe fehlt noch dem Säugling . Er muß eben
warten und sich an Pünktlichkeit gewöhnen. Das ist
eine recht beachtliche seelische Leistung !

Beim Erziehen handelt es sich streng genommen
überhaupt nur darum , das Kind immer zu den Lei¬
stungen anzuhalten und hinzüführen , die man von
ihm und seiner Entwicklungsstufe fordern muß .
Das Zusammenleben der Menschen bringt so viele
Schwierigkeiten mit sich , daß man jede positive An¬
lage in dem Kind hervorheben und üben muß , wenn
es in der Gemeinschaft bestehen soll . Das Kind muß
von Anfang an als Glied der Gemeinschaft erzogen
werden ! Jedes Baby schreit in den ersten Nächten.
Unerfahrene Eltern fragen sich dann ängstlich:
Fehlt ihm etwas ? Hat es Schmerzen ? Sie gehen
zum Bettchen, nehmen es auf und suchen es zu be¬
ruhigen . Das verbiegt das Kind seelisch ! Die Eltern
wundern sich später , wenn das Kind auch mit einem
Jahr noch in jeder Nacht schreit. Es wird zum
Haustyrannen ! Cs hat in den ersten, unbewußt
erlebten Nächten gelernt , daß es mit Schreien die
Eltern herbeizwingen und ihre Liebkosungen er¬
reichen kann. Hätte man es ruhig schreien lassen,
fo schliefe es mindestens seit der zweiten Woche stets,
wie es sich gehört .

Ein zweijähriges Mädelchen, das normal ent¬
wickelt ist und gut läuft , spielt im Zimmer bei der
Mutter , die eifrig strickt . Plötzlich fällt die Kleine
und weint . Richtig verhält sich die Mutter , die
vielleicht kurz aufblickt und ein ermunterndes Wort
sagt , aber nicht etwa hingeht , das Kind bemitleidet
und aufhebt . Bis die Mufter käme, wäre der kleine
Schmerz an sich schon vergessen; nur die bereits
trocknenden Tränen würden aufs neue fließen . In
diesem Alter kann das gesunde Kind allein wieder
aufstehen, körperlich und seelisch ! — Einem schwäch¬
lichen oder gar kranken Zweijährigen dagegen müßte
die Mutter beispringen . Sie muß stets Liebe zeigen
Dadurch werden allerdings die kränklichen Kinde'
oft später sehr schwierig. Wenige Eltern bringt

Wchig, auch vom kranken Kinde wenigstens noch

gewisse seelische Leistungen zu verlangen , um es
nicht so sehr zu verwöhnen .
... Eine Mutter kam eines Tages zur Beratung und
beklagte sich bitter , daß eines von ihren fünf Kin¬
dern in der Schule versagte : „Nun habe ich doch alle
fünf gleich erzogen, und eines mißrät ! " meinte sie.
— Hier lag schon ein grundsätzlicher Fehler in der
Erziehung : Jedes Kind ist anders , weil die Erb¬
anlagen von Vater und Mutter her verschieden bei
ihm , gemischt find. Man muß jedes Kind sich ent¬
wickeln lassen, um seine Anlagen kennenzulernen .
Dann fördert der Erzieher die eine Eigenschaft,
während er andere zurückdrängt . Jene Mutter hatte
sich ein Erziehungsschema zurechtgelegt, und sie hat
Glück gehabt, daß nur eines von fünf Kindern da¬
bei ein Mißerfolg wurde ! — Feste Anweisungen
für die Erziehung kann man überhaupt nicht geben.
Man kann nur Ratschläge erteilen , wie Erziehungs¬
fehler zu vermeiden sind. Jenes eine mißratene
Kind unter fünfen war auch das einzige Mädel
unter vier Buben . Es war ihm immer gesagt wor¬
den : „Du bist ein Mädel , das kannst du nicht, das
darfst du nicht ! " Nun „konnte" es auch ttt der
Schule nichts — es hatte kein Selbstvertrauen .

Manche Mutter überhäuft ihr Kleines mit Liebe
nnd züchtet damit nur Ansprüche. Dieser Fehler ist
oft nur schwer gutzumachen . Eltern müssen sich in
vielen Dingen , im Ausbruch des Aergers und Zorns
wie auch in den Liebesbeweisen, mäßigen können
und sich vor ihren Kindern vollkommen selbst be¬
herrschen. Sie ahnen meist nicht, wie wichtig das ist!
Aber schon das kleine Kind spürt und beobachtet
scharf. Nur -Eltern mit sicherer Konsequenz und
rechter eigener Haltung bilden Körper und Seele
des Kindes heran und öffnen ihm die Wege in
Schule , Beruf und Leben.

Im Kampf um die Bezirks -Schach -Mcisterschast
spielten am Sonntag die Schachoereine Pforzheim und
Karlsruhe . De » in Pforzheim an 10 Brettern aus¬
getragenen Kampf konnte der Pforzheimer Schach-Klub mit
6 V« : 3*/* Punkten für sich entscheiden. Nur 2 Partien
wurden verloren , 3 waren unentschieden , 5 Partien wurden
gewonnen . Wenn man bedenkt, daß die Karlsruher ihre
Mannschaft durch den derzeitigen württembergischen Mei¬
ster Schuster ergänzen konnten, anderseits Pforzheims
Spitzenspieler im Felde stehen, gewinnt dieser Sieg noch
an Bedeutung . Sin früher , durchgeführtes Spiel gegen
Durlach gewann Pforzheim mit 7>/- :2>/- Punkten .

Heute abend von 18.20 Uhr
bis morgen früh 6.35 Uhr

*

Serntrauung gar nicht ne«
Ferntrauungen gab es schon von langer Zeit ,

nur mit dem Unterschied, daß die Braut sich oft
weniger am Ziele ihrer Wünsche befand , als dies
heute die Regel ist. Allerdings war diese unge¬
wöhnliche Art der Vermählung , die heute unter
dem Begriff Ferntrauung bekannt geworden ist
und von der auf Grund der Kriegsverhältnisse
reger Gebrauch gemacht wird , nur dem hohen Adel

Worbehalten . Trauungen mit Angehörigen von
Fürstenhäusern waren mehr oder weniger Ver¬
nunftehen , die aus politischen Notwendigkeiten
diktiert wurden , wobei es verständlich erscheint, daß
die Ehepartner oft gar keinen großen Wert darauf
gelegt haben , sich vor der Ehe persönlich kennenzu¬
lernen . und sich nicht selten als Vermählte zum
ersten Mal von Angesicht zu Angesicht gegenüber-
standen.

In Berlin fand noch im vergangenen Jahr -,
hundert eine solche „Ferntrauung " statt , als die
Prinzessin Stephanie von Hohen,zollern-SigmarM -
gen mit dem persönlich nicht anwesenden König
Pedro V. vermählt wurde , der sich von dem Bru¬
der der Braut vertreten ließ . Auch Heinrich IV. von
Frankreich wurde mit Maria von Medici , die e^ ,
nur vom Hörensagen kannte , vermählt , ohne dabet
zu sein. Bei der von ihm erzwungenen Ehe mit
Marie -Luise von Oesterreich ließ sich Napoleon von
dem jungen Erzherzog Karl vertreten , der der
Braut , wie zum Hohn , als Ersatz für den Gatten
ein kostbar gerahmtes Bild des großen Korsen über¬
reichen mußte .. Karl I. von Frankreich war eben¬
falls bei der Trauung mit der Prinzessin Henriette
von Frankreich in Paris nicht anwesend. Hein¬
rich VIII . aber übertraf den Reigen seiner Vor¬
gänger dadurch, daß er , um nicht unbesehen eine
Frau zu heiraten , die er nicht kannte , diese vorher
von seinem Hofmaler porträtieren ließ . Cr ent¬
schloß sich erst nach Prüfung dieses Konterfeis zur
Heirat . Was heute durch die Kriegsumstände harte
Notwendigkeit für so manche Braut geworden
ist, gab es also bereits vor Jahrhunderten , wenn!
auch aus anderen Beweggründen .

Wlz-Erlatz . bei Bombenschaden
Das ReichskriegsschädeNamt hat ln einem weiteren Falle

zur Frage zur alsbaldigen Auszahlung der Entschädigung
Stellung genommen . Die Antragstellerin hatte bei einem
Luftangriff einen Pelzmantel und einen Fuchspelz einge¬
büßt . Sie beantragte di« sofortige Auszahlung der Ent¬
schädigung, damit sie bei der ersten sich bietende » Gelegen ,
heit Ersatz kaufen könne. Nach dem geltenden Recht er»
folgt die Auszahlung nur , wenn die Ersatzbeschaffung mög¬
lich und volkswirtschaftlich vertretbar erscheint. Der Ver¬
treter des Reichsinteresses hielt in dieiem Falle die Aus .
zahlung für unzulässig , da di- Wiederbeschaffung de«
Pelzsachen zur Zeit nicht möglich sei.

3tt der Entscheidung des Reichskriegsschädenamtes heißt
es , daß zwar der Erwerb von Pelzen nicht -durchaus und
für jedermann unmöglich sei, es könne aber nicht genügen ,

e Möglichkeit der Ersatzbeschaffung nur theoretisch
besteht. Man werde verlangen müssen, daß auch praktisch
mtt ihr gerechnet werden kann. Im vorliegenden Falle
hege die Möglichkeit der Ersatzbeschaffung zu entfernt . Die
Antragstellerin Habe selbst seit dreizehn Monaten verqeb-
" ch versucht. Ersatz zu beschaffen. Die alsbaldige Eewäh .
rung der Entschädigung sei deshalb nicht vertretbar . Wenn
die Geschädigte in absehbarer Feit Gelegenheit habe , doch
noch Ersatzstucke zu volkswirtschaftlich vertretbaren Preisen >
L - . eswerben , so könne ein - neuer Antrag auf alsbaldige
Entschädigung an die Feststellungsbehörde gerichtet werden.

4fr Am schwanen Brett
Hitler -Jugend .

Der « . -Führer de, Bannes : 19 Uhr Führerbesprechung
st Fähnl .. u . Gest. Führer . Hauptstelle 11: Führerzehnkampf
Schießen 15.30 Uhr Banndienststelle . Gef . 18 : ig gg Uhr
Führer Büro ( wichtig !). Fliegergef . 1 : lg Uhr Schar 3
Ieor . Unterricht ; 20 Uhr sämtl . Führer mit Stellv . Büro .
M- torgef . 2 : Scharen 1 u. 2 20 Uhr REKK -Heim (Techn.
Unterricht) . S .-Gef. : 19.30 Uhr Orchester Hildaschule.

Banumädelführeri « : 19 Uhr FührerrNnenbesprechung
3M - u. M -Gruppenf . GD ^ tandschar : 20 Uhr Baum
Gr . II : 20 Uhr Heim (Werkarbeit ).

BDM -Werk: 19 Uhr Gruppen - u. AG -Führerinnen Bann
Zimmer 51 (Singprobe ) .

Sammlergrupp « KdF : Heute Tauschabend „Klostermühle ".
Neuheiten und Nachbestellung .
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